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Einleitung. ^ ;. ... . .-.: 

Worte, Namen sind das Unwesentlichste iu einer Wiseenscliaift^ ._ . . 
dpDO es ist im Cirande gleichgflttig, wie maD eine. ßW^^e'-öeänir '- -'' 
wenn man sich nur versteht. Wir mOsaen aber in einer Disziplin, 
die eine große Terminologie mit vielen Synonymen aufweist, mit 
der Begreoütheit der geistigen Aufnahmeföhigkeit rechnen, sodaQ 
schließlich das Bedttrfnis immer dringender empfunden wird, den 
im Verlauf wissenschaftlicher Betätigung entatandenen termino- 
logischen Ballast Aber Bord zu werfen und nur das zurückzube- 
halten, Was unentbehrlich ist. Auf unserem Gebiet liegt ebenfalls 
bei der sehr Qppig blühenden Terminologie eine große Schwierig- 
keit vor, sich zu einem Verständnis der rezenten Humus- und 
verwandten Bildungen durchzuringen, soweit man das nur auf 
Grund der unübersehbaren Literatur machen wollte. Wer würde 
es daher wohl wogen zu leugnen, daß eine gute zweckmäßige 
Terminologie nicht nur ein äußerst wertvoller Apparat 
fOr die Forschnng ist, sondern auch pädagogisch gar 
nicht zu überschätzen ist? Die Rücksichtnahme auf eine 
schnelle und leichte Äuftassung wissenschaftlicher Dinge sollte 
der Gelehrte, dem es wahrhaft darum zu tun ist, setner 
Wissenschaft Jünger zu gewinnen und leicht verstanden zu 
werdeit, d. b. seinen Mitmenschen Zeit zu sparen, niemals 
bei Seite lassen. In einer Disziplin, in der so viel gearbeitet 
worden ist, wie in der unsrigen, ist eine Oberreiche, ver- 
wirrende Terminologie begreiflich. Oft haben die Autoren die 
bereits vorhandene Literatur nicht genflgend herangezogen und 
80 bereits benannten Gesteinen, Lagerstätten etc. neue Namen 
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g^rebfD, sodaB für ein nnd dasselbe Gebilde verscbiedeDe 
Nameo auftreten; femer wurde es rersucfat. nene Begriffe und 
damit neue Namen einzufbbren. die keinen Anklang 6ndeD 
konnten; weiter ist die Benutzung eines bereits Trüber gebrauchten 
Terminus in gäuzlicb von dem ursprltngliL-ben abweiebenden Sinne 
daun recht störend, wenn dies obne System — mehr aus Zeit- 
mangel «icli iimzuseben, Nachlässigkeit oder Unkenntnis — ge- 
scbieht. Ueclit oft werben dieselben Namen für Vers4-bieileuFs 
gcbrai'c'it ; teils wird dasselbe Wort von dem einen Autor in nm- 
' rit-rJ-iKlTer, fpu dem anderen in engerer Bedeutung an<;eweudet. 
' £ndlicir is( es' störend, wenn m Veröfientlivfauugen, die fOr einen 
weitereu Kreis bere<:hnet i-lud. Lokal- Bezeichnungen zur Auweu- 
dung kommen, die den MeUien nicht geläu6g sind. 

So iüt denn eine KUning der TerminoU^ie unserer Disziplin 
• trinkend zu versuchen oiler doch anzubahnen, mit der Tendenz, 
nur diejenigen Termini be izu halten . die nach dem Stande der 
Wissenschaft unentbehrlich M^'heinen. Solange eine solche liednktioD 
nnd genauere Fixienins der Terminolosie nicht stattgefunden hat. 
iät eä insbesondere (ur den Gelehrten einer bestimmten IHsziplin. 
der genötigt ist. sich ans einem verwandten Gebiet eine Orieuliemng 
zu Iioleu, oft unuiöglich. jedenfalls äußeret zeitraubend, siih zureeht 
zu finden. 

Die Termini sind also nur dazu da, um sich so. bequem 
wie möglich zu verstindigeu. I>»s \H uuu freilich trivial, 
al>er es wird oft genug vergessen, daß diese Selbstverständlichkeit 
als I^itsteru iK-i einer Behamllung temiinolc^i scher Fragen zu dienen 
hat. Es gibt i Extreme: die einen legen gar kein Gewicht aut 
eine gut entwickelte Terminologie, die anderen aber möi-hten ihr 
wohl noch den Rang einer besonderen Wissenschaft belassen wie 
in Slieren Zeilen. r>aB in der ersten Bälfle des vorigen Jalir- 
bunderts die Terminologie als besondere Disziplin gepflegt wurde, 
hat gute Früchte getra^rcn. und jetzt begiunt sicb's zu riehen 
'z. B. in der Botanik), diiU vielseitig nicht mehr hinn'ii-heud auf 
^ine gute weitere Ausgestaltung nnd Umbildung der Terminologie 
gemäU den Fortschritten gesehen wird. 
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Die leichteste Verständigung wird etattSnden, wenn mög- 
lichste Einfachheit der Nainca angestrebt und die Bemü- 
hung darauf gerichtet wird, daß sie bezeichnend seien. Es 
ist bekauDt, wie scbsdiich und zu Mißverstfindiiisseu fahrend 
Termini wirken, die etwas anderes bedeuten als sie dem Wort- 
sinne nach ausdrQcken. Trotzdem sind aber — um den Anschluß 
an das Bisherige nicht zu verlieren — die bis dahin üblichen 
Termini zu bei^uksicb^gen, d.h. das Historische hat gebührende 
Würdigung zu erfahren. Also wäre unter Umstünden ein gut 
eingeführter, wenn auch nicht bezeichnender Name beizubehalten. 
Denn es ist ebenso bekannt, wie zäbe ein schlecht gebildeter 
aber viel gebrauchter Terminus festgehalten wird, wie f^ist unmög- 
lich es meistens ist, ihn auszurotten und durch einen besseren zu 
ersetzen. In solchen Fällen ist leider meist darauf zu verzichten, 
durch die Bezeichnungen die Ordnung in dem Gesamtsystem der 
Disziplin auszudrücken, obwohl das Ideal darin gefunden werden 
müßte; aber das System, die Klassifikation, ist abhängig von 
einem bestimmten Stande der Wissenschaft, und so kannte eine 
rein systematische Terminologie doch nicht auf Dauer rechneu. 
Die systematischen Termini werden so schließlich nur noch histori- 
sche, die damit doch immer wieder in den Vordergrund treten. 
Nun ist freilich die richtige Abwfigung der angegebenen Gesichts- 
punkte in den einzelnen Fällen oft nicht leicht Die Würdigung 
des historischen Moments (womöglich des Prioritftts-Prinzips) in 
Verbindung mit dem Streben nach einer ausschließlich sachge- 
mäßen Nomenklatur ist für die Entscheidung dem Takt und 
den Kenntnissen des Autors überlassen, denn die beiden ge- 
nannten Forderungen widersprechen einander nur zu oft. 

Wenn es gelingen sollte, im Folgenden durchweg gute Vor- 
schläge zu machen, ist nicht anzunehmen, daß sie gleich überall 
Eingang finden werden. Man sagt auch heute noch: Kieselsäure, 
Kohlensäure usw., aber niemand ist zweifelhaft, daß es erstrebens- 
wert ist, die besseren Worte: Silicium-Dioxyd, Kohlen-Dioxyd 
usw. allmählich immer mehr einzuftlhren. Man wird also auch 
auf unserem Gebiete noch lange bei uheu, besser auszurottenden 
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BezeichDUDf^en bleiben; die Aufmerksamen jedoch werden nicht 
Tcrsftumen, da;!u beizutragen, einer sweckdienli oberen Termino- 
logie Eingang zu verBchaSeu. 

In der folgenden Liste fehlen — und zwar gewiil eine große 
Menge — Termini, die mir im Verlauf meiner Studien nicht 
vorgekommen oder aufgefallen sind. Ein langes Menschenleben 
wftrde bei Weitem nicht daxu ausreichen alle diejenigen Schriften 
durchzusehen, die Beiträge zu unserer Termini -Sammlung liefern 
könnten. Manche Arbeiten habe ich absichtlich — um nicht 
gar zu weitläufig zu werden — nur nebenbei oder gar nicht 
berflcksiohtigt wie die von Ahlfvkngren 1903/4, in der wider- 
spruchvolle Namen wie (auf S. ^55) Erlenhochmoor (I) vor- 
kommen. Meine folgende Darbietung ist daher unvollkommen; 
ich bin bei der Bearbeitung von der Fülle der Literatur fast er- 
drOckt worden und habe schließllich aufhören mOsseo, sie noch 
weiter zu verfolgen, als es geschehen ist. Ich tröste mich aber 
damit, daß ich immerhin eine recht vollständige Nonienklatur-Lielc 
bringe, die hoffentlich ihre Frnchte tragen wird, nAmlich die: nach- 
drücklich zu zeigen, daß tatsächlich eine Beschränkung not tut 
und daher eine Vereiuheitltchung der Nomenklatur angebahnt 
werden muß. Es genügt, die wesentlichen Bezeichnungen zu haben, 
die eine Anschauung von dem Stande und dem terminologischen 
Bedürfnis der Disziplin geben. — Besonders störend ist die Viel- 
sprachigkeit der Wissenschaft: so bietet z. B. sicher die russische 
Literatur vielfache Anregungen, auf die ich aber bei der Un- 
kenntnis der Sprache leider verzichten mußte. 

Am besten wäre es, internationale Termini zu schaffen, aber 
wir müssen uns darauf IieschrSnkeu, zunächst erst einmal einheit- 
liche Termini filr die deutschen Sprachgebiete zu erreichen, wie 
denu auch naturgemäß die folgende Aufstellung in erster Linie 
von den Verbältnissen beeinflußt ist, wie wir sie in Norddeutsch- 
land finden. 

Die Einsicht, daß auf unserem Gebiet eine Revision stattzu- 
finden hat, hat öcbon /.ii wiederholten Anläufen nach dieser Rich- 
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tung Ve ran läse iing gegeben, f&r die Kg). Preußische Geologische 
Landesanetalt besonders, seitdem sie sich eingehender mit der 
Moor-Kartierung ihres Gebietes beschäftigt. Es kam ihr daher 
ein Antrag gelegen, in die Tom iVerein Deutscher forstlicher 
Versuchsanstalten« berufene »Kommission zur Vereinbarnng Dhcr 
die Bezeichnung der Humueformeo « einen oder einige Vertreter 
der Geologischen Landesanetalt zu entsenden; hierzu bestimmte 
sie deu Herrn Geh. Bergrat Prof. Dr. F. Wahsschaffb imd den 
Verfasser. An den unter den Vorsitz des Herrn Forstmeisters 
Prof. Dr. SohwappaCH (Forstakademie Eberswalde) abgehaltenen 
Sitzungen nabmeo außer den genannten Teil noch die Herren 
Prof. AI.BBBT (Eberswalde), Forstrat Matthes (Eisenach) uod 
Prof. Dr. Vatbr (Tbarandt), an der ersten Sitzung; vom 31. Ok- 
tober 1905 allein Dr. C. A. Weber (Moorkultur-Statioa Bremen), 
an der zweiten Sitzung vom 6. April 190(> allein die Herren 
Dr. Badhann (Bernau am Cbiemsee), Geheim. Regieniugs- und 
Forstrat v. Bkntheim (Kgl. Regierung in Hannover) und Prof. 
BÜHLBR (Tabingen), Kustos Dr. P, Grabbnbr (Kgl. Botan. Garten 
Berlin), Landes-Forstrat Quabt-ITaslem (Kgl. Regierung in Hauno- 
ver), Prof. Dr. Rauamn (Universität Manchen), Oberforstrat und 
Prof. SiKFERT (Karlsruhe). 

Außerdem fand unter dem Vorsitz des wissenschaftiichen 
Direktors der KOnigl. Preuß. Geolog. Lsndesanstalt Herrn Geh. 
Bergrat Prof. Dr. Betschlag am 3. April 1906 eine Sitzung der 
interessierten wissenschaftlichen Bcumten der Königl. Geolog. 
Landesanstalt statt. 

Bei den 3 Sitzungen diente als Grundlage der Beratungen 
eine als Manuskript gedruckte Schrift des Verfassers, die im 
September 1905 üiir Ausgabe gelangte. Die erstgenannte Kom- 
mission hat sich im Wesentlichen auf die Besprechung des Ab- 
schnittes »Humus-Bildungen« beschränkt. 

Einen Auszug aus der vorliegenden Schrift fltr die Bedürf- 
nisse des Forstmannes mit eveiituelleu diesen BedOrfnisseu ange- 
messenen Änderungen beabsichtigt Herr Prof. Vater in Tbarandt 
zu veröffentlichen. 
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Mau halte bei der BeiirteiluDg <1er vorliegend nuDiiieltr Öffent- 
lich und erweitert aiiBgegebenea Schrift daran fest, daß ich ver- 
eacht habe, mich nicht nur den BedfirfniBBen der Geologie an- 
zupasBen und zwar hier besonders der Palaeontologie, soweit 
sie sich mit der Geuesis der organogeueo Gesteine beschäftigt, 
sondern auch der Geographie, der Biontologie (Botanik 
und Zoologie), der Bodenkunde wie sie Agrikultur, Forst- 
wirtschaft und Garten kunst veranlaßt haben. Ich habe mich 
hemflht, alle diese Hauptfächer, die mit unserer Sache zu tun 
haben, im Auge zu behalten. Es ist nicht angängig, die Termino- 
logie nur auf eins dieser Gebiete zuzuschneiden, geschfibe dies, 
so würden wir bei defli jetzt hrstehonden Dilemma verbleiben, das 
darin besteht, daß jedes Fach seine eigene Terminologie hat, und 
man sich gegeuseitig nicht versteht. Bei diesem Streben ist ganz 
besonders darauf zu achten, daß es zu vermeiden ist bei diesem 
oder jenem der genannten Fächer eingeführte uoA viel gebrauchte 
Namen, wo es nicht unbedingt erforderlich ist, neue oder wesent- 
lich andere Begriffe vorzuschlagen. 

Absichtlich nicht aufgenommen wurden Atisdrflcke, die in der 
Alltags Sprache jedem selbstverständlich sind. Von mundartlichen Be- 
nennungen wurden nur diejeniyn gebracht, die in der Literatur oft 
wiederkehren. Hans Schreiber hat sich hemflht (österreichische 
Moor -Zeitschrift 1904), mundartliche Benennungen zu sammeln. 

Zu einer genauen Festsetzung der Synonyme wäre unerläß- 
lich, daß die Autoren durchweg Obereiostimmend z. B. die gleichen 
Moorforraen als Nieder-, als Zwischen- oder als Hochmoorbil- 
dung erkannt hätten. Das ist aber nicht der Fall, und so sind 
Fehler derzeitig in einer Zusammenstellung wie der vorliegenden 
leider unvermeidlich. Auch sind die Synonyme solche oft nur in 
weiterem oder engerem Sinne, und so manche sind wegen unge- 
nHgender, jedenfalls uns heute nicht genQgeoder Definition nur 
unsicher, andere kaum noch exakt unterzubringen. So ist es z. B. 
unklar, worauf steh der Name Bergtorf bezieht. DiZBL 1795, 
S. 2 beschreibt ihn braunkohlenähnlich; er sagt u. a. »vermutlich 
hat dieser Torf seinen Namen daher erhalten, daß er bergmännisch 
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durch Scb&cbte uad Stollen gewonnea wird. Man findet ihn flber- 
bnupt Dur sehr seit«», und insbesoDdere in Deutschland gar nicfat.« 
Es eiod sogar neue Termini ohne jede Definition aufgestellt 
worden, so von J. C. W. Voigt (1802, S. 224), der den 
»Torf« einteilt in 1. grflnen oder frischen Torf, 2. bitu- 
minösen Torf und 3. bituminötie Torferde, ohne etwas 
weiteres dazu zu sagen, so daß die unter 2 und 3 aufgestellten 
Termini nur vermutungsweise unterzubringen sind. Voigt bietet 
außerdem (S. 225) eine Liste von 28 von ihm in der Literatur 
gefiiudenen Namen für Torfe, unter denen ich einen Teü eben- 
falls nicht unterbringen konnte, wie Schlickertorf (= Scblick- 
torf?), Fiiichtorf, Bluudertorf, Steintorf, Greemann, 
Traß und Klipptorf. 

Ich führe die Termini nicht alphabetisch, sondern in einer 
sjrstematisohen Folge vor, wie sie mir filr den vorliegenden Fall 
/.weckdienlich schien. Jede Klaseifikution ist eine Schemati sierimg 
des Gegenstandes, die aus Bequemlichkeitsrncksichtcn erfolgt; xic 
ist zur Gewinnung einer ordentlichen Übersicht unentbehrlich. 
Einer der ftiteren Moor Forscher, n&mlicb Leo Lesqoeredx') 
sagt; »Die Natur weicht oft durch die Mannigfaltigkeit ihrer 
Schöpfungen den Klassifikationen aus, durch welche wir sie unserer 
Ohnmacht zn unterwerfen meinem. 



Die flnssigeu oder festen, brennbaren, kohlenstoffhaltigen 
fossilen, subfoesileu oder nach ihrem Absterben gebildeten Pro- 
dukte der Lebewesen — kurz gesagt die brennbaren Biolithe^) 
— zerfallen in drei große Kategorien, nämlich 

I. in Sapropel- (Faulschlamm-) Bildungen, 
IL in Humus -Bildungen, 
III. in Pyromonimite (= Resinite und Cereite = 
Harz-, Wauhsharz- und Wachs-Bildungen). 

■}. 1843. S. 47 der ÜbersatzanK von Lesobuii tod 1847. 
^),Dcr TermiuDB Biolith sUmmt tod Chb. 6. Ehkiuiiiuiu. 
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Da es sich hier nm die rezenteD Bildungen bandelt, sei aus- 
drücklich betont, daß auf die umfangreiche Terminologie der 
fossilen Bildungen nicht eingegangen werden konnte; sie wird 
in meineui Buch über die Entstehung der Steinkohle gebracht 
werden. 

Ich habe es für zweckmäßig gehalten, der systematischen 
Vorföhrung der rezenten brennbaren Biolithe eioe Betrachtung 
der Zersetzungs-Prozesse, die zu den in Rede stehenden Biolithen 
fahren, vorauszuseodeo, ausfnhrlicher als ich sie bereits in meiner 
Arbeit »Zur Frage nach den Urmaterialien derPetrolea» 
(1905) auseinandergesetzt habe. 



Die Zersetzungsprozesse. 

Änderungen in der Zusammensetzung von Gesteinen be- 
zeichnet man als ihre Verwitterung; die physikalische Ver- 
witterung heißt Zerfall, die chemische Verwitterung heißt Zer- 
setzung!). Fßr ung kommt nur die letztere in Betracht. 

Die Zersetzung der pflanzlichen und tierischen Stoffe äußert 
sich im Speziellen je nach den Verhältnissen in verschiedener 
Weise, nämlich — so weit es fttr uns in Betracht kommt — als 
Verwesung, Vermoderung, Vertorfung und als Fäulnis^. 

') NrcU Ramann, BodeDknnde, 2. Aufl., BerÜD 1905, S. 3 n. 4. — Der 
Aof-druck >ZenietznDg< ist nicht für alle cliemischuD ümbildangen , dio mit den 
Prodakten der Organiunen vor sich gehen, eiakt. Denn im Verlaure dieser 
Umbildungen können z. B, Auch Paiymerientiotiea rurkommen. 

') Ich habe mich bemüht die BestimmuTigeD der f&r den Gegenstand wich- 
tigen und wichtigeren BegriBe nach Möglichkeit dem Üblichen imzapassen, je- 
doch i*t zu beachten, daQ die nisseoecbaftlichc Hebandlung beaonderor Fragen 
oft za mehr mioder weitgüheDden VeT&nderangen vorliegender BegrifTa nötigt, 
wenn man nicht bei dea geringsten Verschieb angen der Definitionen, die sidi 
als zweckmäßig erwosen, gleich nene Termini einfülireD will. Ich bemerke di««- 



dbjGooglc 



Im wespotlichen bandelt ee sich fl)r uae um die Zesetzung tod 
Kohlen fa yd rn ton, besonders von Zellulose; die Zersetzung stick- 
stoffhaltiger Substanzen kommt untergeordneter in Frage. Nicht 
nur ist quantitativ der Gehalt an Stickstoff bei den Pflanzen 
wesentlich geringer als bei den Tieren, auch innerhalb der Pflanzen- 
welt besitzen uosre Haupt-Humus-Bilduer, die Torfpflanzen, viel 
weniger Stickstoff als die Obrigen Pfianzen. Die Wasserpflanzen 
jedoch, insbesondere die Algen — wie die Tange des Meeres und 
dei^I. — sind Btickstoäreich und auch sonst, worauf auch u. a. 
der Schwefelgehalt der Taoge hinweist, io ihrer chemischen Con- 
stitution den Tieren ftholicfaer. 

G. ANDBB860N und FbOh ') haben gezeigt, daß von den Pflanzen- 
Stoffen Zellulose sich leichter zersetzt als Ligoin, Kork, Harze 
und Fette. 

Verwesung (Eremakausis, vom griechischen eremM= still 
und kausia = Verbrennung) findet statt bei Gegenwart von reich- 
lichem Sauerstoff (von Luft) und Wasser (Regen und Feuchtigkeit). 

Hierbei werden die organiEcbeo Stoffe (unter Zurncklassung 
der Asohe bildenden Mineralstoffe) verflüchtigt ohne Hinterlassung 
fester Kohlenstoff -Verbindungen. Die Verwesung ist also im 
chemischen Sinne eine »langsame (stille) (Sauerstoff-) Verhrennnngit, 
ein vollständiger OzydationsprozeB. Mit der Verwesung ist eine 
WSrine-Entwicklung verkoOpft- Ke entstehen insbesondere Kohleo- 
diozyd und Wasser; aus dem Schwefel, der in den Organismen 
vorhanden ist, wird SOg (Schwefeltrioxyd, SchwefelsRureanhydrid): 
alles bereits vollkommen verbrannte Produkte. Bei der Ver- 
wesung spielt die Tätigkeit von Pilzen, insbesondere von Bakterien, 

bMBjtlich zn Obigem, JaQ ich »Verlorrupf;« und >F&DlDis< begrifflich to trenne, 
diß beide koordiniert werden, w&hrend I. ß. bei Woi.lkt und sooBt gewäbolieh 
bä den AgriknltDrchemiliotn der VertorfenRiprozeB ein FlulniBprozeQ Ist, »Iso 
enterer dam letzteren sabordiniert villi. Übrigeni eottprechen die Oben gege- 
beneo BegriBabestimmangeD decjenigen, wie sie J. v. Lirbio geKebED hat (vergl. 
Pklix a Ahibki, Das GAraQgtproblem. Stuttgart 1903, S. 4551, 'inr daß ich — 
anteron Speiialiweck entsprechend — die iTertorfangc eioschatteD maßte. 
Über die Neignng, iVertorfnog* tod »Fftnlniec tu icheideD. siehe nach bei 
C. A. WmBB, Über Torf, Hmnns nnd Moor, 1903, S. 472. 
') FbUh, Hoore der Schweiz, 1904. S. 114. 
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die die ZeraetKung teils bediogen, teils beschleunigen, eine große 
Uolle. &■ iet ferner darauf binzuweiseu, daß die Gegenwart von 
Licht den VenvesungBprozeß uuteretQtzt: das Bleichen von Wische 
ist bedingt durch den Wechsel von Trockenheit und Nässe bei 
Gegenwart von Licht 

Die Vermoderung (Aposepsie, vom griechischen apo ^ 
von und sepais = F&ulnis) ist eine Verwesung bei ungenügen- 
dem Luftzutritt: sie ist kurz gesagt eine unvollständige Ver- 
wesung. W&hrend bei der echten Verwesung eine vollständige 
Oxydation statthat, die das V'orhaDdenseio hinreichender Mengen 
von Sauerstoff voraussetzt, wie bei der Verbrennung an der Luft, 
ist bei der Vermoderung das Sauerstoff-Quantum gemessen, sodaß 
eine unvollständige Verbrennung stattfindet, wie etwa im Kohlen- 
meiler. Hier bleibt Kohlenstoff zurttck, und die Neigung kohlen- 
Btoffreiche Produkte zu bilden ist auch bei der Verwesung vor- 
handen. Die bei der Vermodorung von Landpflauzen zurQckblei- 
beuden festen, sehr kohlenstoffreichen Produkte sind im Wesent- 
lichen Verbindungen von Kohlenstoff, Wasserstoff uud Sauerstoff 
und zwar in Mengenverhältnissen, die an die der Kohlenhydrate 
erinnern, doch so, daß es sieh gewissermaßen um dehydratisiert« 
Kohlenhydrate handelt. Diese Produkte CHumusstoffe) haben dir 
Tendenz, bei der Destillation Verbindungen der aromatischen 
Gruppe (wie Benzol oder Vorwandte desselben) zu liefern, die 
kohlenstoffreicher sind als die Verbindungen der Fettgruppe (wie 
z. B. Paraffine). — Das vermodernde Material ist nach dem Ge- 
sagten in Verwesung begriffen, d. h. es verschwindet als festes 
Produkt leicht vollständig. 

Die Vertorfung ist das Zwischenglied zwischen der Ver- 
moderung uud der Fäulnis. Zunächst findet Vermoderung, später 
edoch Fäulnis statt. Die entstehenden festen Produkte sind eben- 
falls wesentlich Verbindungen von Kohlenstoff, Wasserstoff und 
Sauerstoff, jedoch ist gegenüber der Vermoderung hervorzuheben, 
daß die Anreicherung an Kohlenstoff nicht so schnell vor eich 
geht wie bei der Vermoderung. 

Als Fäulnis (Putrefactio, vom 1 ute in ischen /)«((»■ die Fäul- 
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Die and facere machen; putrefacere faulen machen) sei die Zer- 
setzung in Gegenwart von Wasser bei vollst&Ddigeiu Saueratoff- 
MaDgel bezeichnet. Sie ist im cbemiscbeo Sinne eine »langsanie 
DestillatioD«, eia Reduktioasprozeß. Als gasförmige Produkte ent- 
stehen CH4 (Methan, Sumpfgas), H, N, bei reichlicherem N- Gehalt 
auch NHg, bei Vorhandensein von Schwefel-Verbindungen HgS 
usw.; wesentlich noch nicht verbrannte Gase. 

Die Fäulnis ist besonders in staguii-renden Wässern zu Hause, 
in ruhigen Seen und Buchten. Es entstehen feste Verbindungen 
ebenfalls weaentiich aus Kohlenstoff, Wasserstoff nnd Sanerstuff, 
die aber im ganzen viel weniger kohlen stoffreich sind, als die 
durch Vermodernug nnd Vertorfung bervorgegangeneu Produkte, 
d. h. sie gehören zu li-reicheren Verbindungen. Das tut sich bei 
der Df>&tillation (Verschwclung) kund: die wesentlich unter 
Vertorfungsbedingungeu geratenden Organismen oder 
Teile von Organismen liefern Kohlenstoff-reichere 
Vorbindungen (Teer), die unter FSulnis-Bedingungen 
geratenden jedoch (d. h, die Sapropele) Kohlenstoff- 
ärmere Verbindungen (Olteer), 

Liebig sagt^), daß eine Berührung mit Sauerstoff, mit Luft, 
d. h. eine anfangende Verwesung eine Bedingung der FSulnis sei, 
ohne welche die Zersetzung nicht beginne Gemfiß unseren heutigen 
Kenntnissen auf bakteriologischem Gebiet, wissen wir, daß auch 
Bakterien, die bei Luft- Mangel zu leben vermögen (anürobe 
Bakterien), Zersetzungsprozesse einleiten, und solche Bakterien 
werdr-n wohl beim Beginn von Fäulnisprozessen selten fehlen, davon 
aber muß die langsam vor sich ^rehende Selbstzeraetzung der 
orgatiischen Materialien unterschieden werden, aU Fortsetzung der 
durch Bacti^rieii eingeleiteten Fäulnis im engeren Sinne, die 
aber auch ohne alle Anregung durch Bakterien stattfindet, worauf 
weiter hinten noch eingegangen wird. 

Es ist nach dem Ges^^en verständlich, daß die Humus-Ge- 
steiue, die wesentlich dem Veruioderungs-Prozeß unterlagen, ver- 

I) Atihess, Gähmpgfprohlem, 190S. S. «4-4fii. . 
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schieden vod denen ausfallen müssen, die voririegend Fftulnis- 
proüessen zug&nglich waren. Der Unterschied wird noch großer, 
wenn es sich nicht um dieselben Materialien handelt, die den 
geoannteD Prozessen unterlagen, aondem nm wesentlich Tersohie- 
dene. Die Ortlichkeiten , die VermoderuQgs- und Vertorfungs- 
Hedingungen schaffen, werden von Landpflaozen (einschließlich 
der Sumpfpflanzen) bewohnt, deren Hauptmasse Kohlenhydrate 
sind, die örtlichkeiten hingegen, die mehr Fäulnisbedingungen 
schaffen, d. h. die sta^^nierenden oder halbstagnierendea Gewbser, 
beherbergen Organismen (Wassertiere und Pflanzen, unter diesen 
besonders wichtig die ölalgen), die u. a. durch ihren Fettgehalt 
ausgezeichnet sind. Die aus den Waeser-Lebeweaen gebildeten 
Ablagerungen (Schlamme) sind daher so verschieden, daß wir ihr 
Material von dem Humu» trennen mflssen; wir uennen ee Faul- 
schlamm, Sapropel (von den gnecb. Wörtern für F&ulnis und 
Schlamm). Ist der Fäulnisprozeß in einem solchen Schlamm nber 
das erste Stadium hinaus, so entstehen recht beständige Verbin- 
dungen, die auch dann noch lange stabil bleiben, wenn nunmehr 
Luft zugelassen wird. So hiibc ich ein noch im schlammigen Zn- 
Staude befindliches Supropel jahrelang in schlecht verschlossenen 
GefÄßen aufbewahrt, ohne daß ich bis heute durch den Geruch 
Zorsetzungserüclieinungeu wahrgenommen hätte. Verschiedene 
Sapropele verhalten sich diesbezflglicb verschieden. 

Wenn eine gewisse Stabilität in "der Zusammensetzung des 
Sapropels erreicht igt, was sich dadurch zu erkennen gibt, daß es 
geruchlos geworden ist, so wird man ea als »mineralisiert« 
oder »ausgefault« hesieichncn. 

Die reduzierende Wirkung von Sapropel ist die Ursache, 
daß sich eiserne Gegenstände (Anker, Ketten) in Schlammen mit 
hinreichenden Sapropel- Gehalt ohne zu rosten halten und den 
Rost sogar verlieren. Verrostetes Eisenblech, das ich in Sapropel 
tat, war durch Reduktion nach einigen Wochen blank geworden. 
Moortorf verhält sich anders. A. Orth teilt z. B. mit*), daß ein 
eisernes Kabel, das durch Moore hindurchgelegt worden war, 

') Ksik- Diid Itergsl-DSagmii; 169t;, S. TS. 
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durch die saureo VerbiDdungen derselbeD zersetzt wurde; wird 
doch Eisen too den schwftcbeten Sfturen angegriffen. 

Bei der Vertorfung und FSuluis entstehen Bchnell Kohlen* 
stoffverbiadungen , die ein Pilzleben und ein Lebea Oberhaupt 
unmöglich machen. Im Torf sind es saure Verbindungen (»Humus- 
säure«). Bakterien — wenigstens lebende — fehlen daher im 
eigentlichen Moorboden^) und ttberbaapt in Böden, die unter 
Fäulnis- Bediugiingeii entstanden tiind, durchaus, ja diese Bfiden 
wirken sogar aseptisch. Bskteriea sind ßegen größere Säure- 
Heugeu empliiidlich, weshalb sie den Torf meiden, und im Sa- 
propel, das sSurefrei ist, können Bakterien wegen der dichten 
Packung mächtigerer Lii<;eu nur in den oberen Schichten wirksam 
sein. Nach den Untersuchungen von Ä. StälstrOh (IS98) sowie 
O. Fabriciüs und U. V. Feiutzen^) ist der Hochmoorboden in 
natOrlichem Ziistaude arm an Bukterien, der Niedennoorboden 
reicher, in einiger Tiefe ist aber der Torf io beiden Fallen ganz 
steril. 

Die aseptische Wirkung der aus Torfmooren austreteDdeo 
Wässer und der Schwarzwässer Oberhaupt wird auch trefflich 
durch die Tatsuche nahegelegt, duß es sehr viel länger seinen 
i^u^tand bciliebält als die meisten auderen DatflrlicheQ Wässer. 

Der Mississippi entspringt ans sieben kleinen Seen und Torf- 
mooren in Minnesota und sein bis St. Louis noch deutlich braunes 
Wasser hat sieb 4 Jahre in Tonuen eib.-dten ohne zu verderben, 
und das sogar in den Tropen und am Aquator^J. Die Keisen- 
deu und Indianer im Amazonenstrom gebiet trinken denn auoh mit 
Vorliebe braunes Wasser*). Frisches Fleisch in Torf verpackt, 
erhält sich sehr lange ohne sich zu zersetzen. 

In der Tat erhalten sich denn auch Organismen, die in ein 
im Fäulnis-Stadium befindliches Material hineingeraten, Qber- 

1) Vergl. z. B. FbUh, 188S, S. 39 und Uoore der Schweiz, 1904, S. 173. 

*) Ober den Gehalt aa Bakterien in junK Trau li che m Dsd kultitiertem Hoch- 
moorbode» (Centralbl. für BkkUriologii', II. .Abt. Iftrt 1905, S. 161 — 166. 

^ Nach Les^ueriux, mitgeteilt yod FnO», 1885,8.733 0. 1904, S. 156-157, 

*) VergL z. B. Rrihui., Die schwarzen Flüsse Sadanierikas. MQoch«) 1903, 
S. 3G u. 38. 
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raBcheod f^iit. Man hat in den Bioütheo, die nur oder &st «is- 
schlieQlich Fäulnis-ProzesseD susgesi^tzt waren, den Eindruck, als 
wenn gewisse in ihnen noch figuriert erhaltene organische Reste 
geradezu wie in luftdicht versclilossenen KonservetibQcbsen auf- 
bewahrt worden sind. Wir wollen hier — da dies gewisse wich- 
tige Tatsachen erkl&rt — insbesondere betonen, daß z. B. zarte 
AlgeoformeD, die sich nach dem Absterben in reines Wasser getan, 
sehr schnell zersetzen, sich jedoch im Moorwasser merkwürdig 
gut erhalten'). Das geht so weit, daß oft genug namentiicb in 
Sapropel- Bildungen sogar der grDue Pflanzen-FarbstofF, dae Chloro- 
phyll, noch vorhanden ist, während unter Vermoderungsbedin- 
giingen sich das Chlorophyll wegen genQgender Sauerstoffzufubr 
schnell zersetzt^). Das illustriert ebenfalls die Notwendigkeit, 
Vertorfung und Fftuluis i« dem hier definierten Sinne zu unter- 
scheiden. 

Bei diesen Tatsachen war es denn niJJglich, daß Eurbhbbrg, 
veranlaßt durch den guten ICrhaltiingezustand vieler der Organis- 
men in Faulschlamm -Geste inen, zu dem uns so auffallend erscheinen- 
deu Irrtum geführt werden konnte, daß gewisse Algen (Kieeel- 
algen), dje Diatomeeu, iu diesen Schlammen noch leben. Er 
glaubt^) >es durchaus und bestimmt aussprechen zu dfirfen und 
zu mOsseu, daß die vorhandenen Orgauisatious verbal toisse nicht 
erlauben, die Massen für leblos zu erklären, so wenig auch dem 
UngeDbteren in solchen Beoljachtuugen das Leben derselben ein- 
leuchten möchte«. Ja Ehrbnberg fügt sogar noch hinzu: *so 
findet denn also Leben, grOne Färbung und Fortpflanzung der 
kleinsteu Organismen iu licbtloseu fossilen Lagern statt, bei denen 
das WuBser allein die AtniotiphSre zu vermitteln scheint« (!). 

Wenn bei der Zersetzung »die organische Substanz sich so 
weit verändert hat, daß vou einer solchen nach dem Sprachge- 
brauch nicht gut mehr die lt«de sein kaun, und das entstandene 

■} Vergl. Hch FnDn, 1885, S. TS3. 

*) FrDh, Uoore der Schwelt, 1904, S. 173— 174. 

*) Ein Lag«r ftu». mikroskopischer Org&Dismen. Berlin (Verbandl. d. kfil. 
Prenß. Akad. d. Wiü. lu Berlin, 1841, S. 231— 235) und Weitere Resultate seiner 
Untersuch, über die JD Üerlin lebenden mikroskopiscbeu unterirdisohen Orga- 
Dumeii tl. c S. 362-864). Vergl. femer 1. c. 1842, S. 2i»4 n. s. w. 
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Produkt mehr eineo anorganiscben oder Gesteins-Babitus äuge* 
DommeD bat«^) wollen wir die weitere Zersetzung der festen Re- 
sidiia als Verkohlung^) bezeicbnen. 

Die Verkohlung ist das Eode der Vermodening und der Ver- 
torfung. 

Bei der Fiulnis des Sapropels gebt die Zersetzung einen 
anderen Weg: als Endprodukte sind H- und 0-reicbere Verbin- 
dungen vorbanden, die zur FaratBn-Reibe und zu Naphteu-Bil- 
dungcn neigen oder ihnen angehören. Wo dies auff&llig wird, 
sei nicht von Verkohlung, sondern von Bituminierung gesprochen. 
Unier Bitumen verstanden die Alten Erdöl und Asphalt^); wir 
wollen hier unter bituminösen Gesteinen solche verstehen, die ent- 
weder sehr wasserstoffreiche Kohlenwasserstoffe (wie Paraffine 
i. w. S. und Naphthene) enthalten oder schon nach einfacher Destil- 
lation (z. B. im Be^enzglase) leicht zu erkennen geben. Es ist 
für viele FSlIe wahrscheinlich, daß Bitiimina erst bei der Destil- 
lation entstehen; wo das in reicherem Maße geschieht, ist zu ver- 
muten, daJJ die organische Substanz des betreffenden Gesteins we- 
sentlich einen Fäulniaprozeß durchgemacht hat. Dabei ist freilich 
sehr in RUckstcht zu ziehen, daß gewisse Pflanzen resp. pflanzliche 
Teile vermöge ihrer chemischen Zusammensetzung (so ölproduzie- 
rende Algen, harz- und wacbsbaltige etc. Teile) und insbesondere die 
Tiere eine größere Tendenz haben wasserstofireiche Verbindungen zu 
liefern als die so verbreiteten Kohlenhydrate (Holz etc.) der höheren 
Pflanzen. Da die Kohlen wasserstofiTe im allgemeinen um ao mehr 
den festen Zustand verlassen je größer der Waseerstoflgehalt ist, so 
zeigen die Bitumina mehr oder minder weiche bis ilUseige Konsistenz. 

<] Sachber, Agriknltarchemie, Leipzig 1888, S. 113. 

^ Sehr gat fQgt Sachsze biozu: daß beim Verkohlungaprozefi, >bei dem 
die Beleüigang van Fermeuten aiugeschtossaii ist, durch die Atmoephirilien 
allein, allerdingi in geologischeD Zeiträamen VerftodeniDgeii bewirkt werden, die 
den VeriadeTongeD durch Päulniti gaoz analog siad*. 

^ Herr Oberlehrer Prof. Dr. Fhanz MArrniAa Bcbreibt mir frenndlichBt: 
■Das Wort Bilumen kommt wiederholt bei dem Architeklon Vitruviis (nuter 
Äi'Guin'uaJ and bei Plthiub (f 79 n. Chr.) tor. Vielleicht liegt iiuch ein fremder 
WoTtstamin zagnindet. Bä Kinnk, Gesteinikunde 2. Aufl. 1905, S. 265 fidoe ich 
die Angabe; Bitumen sei entstellt aus pix laiaeiu {-^ auFwuilendes Pech). 
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Freilich ist bet der BitiimiDiruDg nicht außer acht zu lasseo, 
duA mit ihr eine Verkoliluog Hand in Hand geht. - 

Wirh&ttcDQbersichttich: (siehe nebeastehendeTabelleaDf S.I6J 
Die folgenden beiden Tabellen sollen die Erinnerung wach 
rufen, inwiefern die Vergleiche der geschilderten Prozesse mit der 
Verbrennung und Destillation zutreffende sind. 
Oxydation 

Baiderlangeamen VorbrennoDg, j Itoi der schneiten Verbrennung 
der Verweennf;, | im Feuer 

enteUhPii ioBbesoudere: 1 eDtstehen insbesondorc: 

viel Wasser viel Wiuser 

Kohlendiozjd KohleDdJoxjd 

j verbohlte (gcbräanle und geschnürzle) 

Hamug, der bei forUchreiteodem 1 Materialien, die bei fortschreiien- 

Prozeß ebeDfallB wesentUch in ' der VerbreenuDg ebenfalls we«ent- 

I lieh in 

Wasser and Wasser und 

KoblendioXTd anfgeht. Kuhlendioxjd aufgeheo. 

Reduktion 

Bei der langsamen DcstillatioD, Bei der scbnellen Destillatiun 

der (Vertorfung a.) Fäulnis . unter Feuer 

entateben besonders: entstehen besonders: 



Humus und Sapropel, d. h. flüssige _, , , ja,,,. 

, r . IT LI . A II L' I CakcB und mehr minder flQssige Kuh- 
nnd feste Koblenatofl-Verbm- , _„ , . . ™ 

. lenstoff-Prodnkte wie Teer. 

') Die Entstehung von NH; durch weitoro Zersetzung von Sapropel kann 
man ad ocolos leicht durch Erzeugung von NiliCl-Dämpfen durch Einführung 
eines in HCl getauchten Glasstabes in ein nur zum Teil mit Sapropel gerülltes 
Glas beobachten. 
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Daß in der Natur die 4 Prozesse (Verwesung, Vermodemng. 
Vertorfiiug »ud Fftulois) reio kaum alleiu vorkommeD, sondeni 
fast stets Kiisamineu, so daß freilich meist eiaer das Übergewicltt 
hat, braiiclit kaum besonders hervorgehoben zu werden. 

Über den wichtigen Prozeß der Vertorfung sei noch beson- 
ders erwähnt, daß Verwesungs- und Vermodenmgs-Prozesse Iwi 
demselben in den oberen, der Luft zugfinglichen Partieen vor sich 
gehen. Kleine erhöhte Partieen auf der Oberfläche von Mooren, 
die wir als Bulte noch n&her kennen lernen werden, sind beson- 
ders disponiert zu Moder zu werden'). Bei dem in die Höhe- 
Wachsen eines Torfmoors rücken aber die urspranglich an der 
Oberfläche gelegenen Partieen immer tiefer und werden so immer 
mehr von der Luft abgeschlossen. In diesen Teilen kommt dann 
nur noch der Fäulnis - Prozeß in Frage, namentlich dann, wenn 
die in Zersetzung begriffenen Substanzen ständig durch stehendes 
Wasser bedeckt sind. Schon dadurch kann man wahmehmcD, 
daß Torf (im zweiten Stadium) unter Luftabschluß gebildet wurde, 
daß er, frisch gestochen, oft eine andere (braune) Farbe besitzt 
als diejenige ist, die er nn der Luft annimmt, an der er nach- 
dunkelt, schwarz wird. Dieselbe Erscheinung kann man dbrigens 
auch noch an Braunkohle (z. B. derjenigen des Kevieres N. W. 
Cöln) beobachten. 

Es handelt sich demnach im wesentlichen im zweiten (Fäulnis-) 
Stadium der Vertorfung- um eine langsame Zersetzung der Humus- 
stoffe, dadurch bedingt, daß sie in chemischer Hinsicht leicht nus 
dem Gleichgewicht kommen. Es ist dabei die Tendenz vorhanden, 
eine homogene Humussubstanz zu bilden, die wir später unter 
dem Namen Dopplerit näher kennen lernen werden. Diese Zer- 
setzung hat sogar mit der Erreichung des Verkohlungs-Zustandes 
— wie die Weifererzeugung von Kohlendioxyd und Methan er- 
weist , das mit Luft gemengt die explosiblen »Grubengase« 
(schlagenden Wetter, Schwaden) ergibt — also mit der Steinkohlen- 
bilduug noch uicht ihr Ende erreicht. 



') Wkkkh, Frühililuviuli' uDil vorzeitlicho l''li)riL bei Lünnburg 11)04, S. 12, 
Aumertcimg. 
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Es ist ftlso durchaus uicht nötig, daß die weitere Zersetzuog 
der IIiimii(!stoffe durch lebende Organismen oder genauer gesagt, 
ihre Fenneote unterhalten wird. Es sei dtesbezOglich diir'auf hin- 
gewiesen, duß GenidBe und Fletsch auch in den fest verschlossenen 
Konserven-Bdchsen sich, wenn auch sehr laugsam, so doch tat- 
sächlich allmählich zersetzt. Die Konserven werden geschmacklos 
und begiunen zu zerfallen, das Fleisch zerfasert eich, wie jede 
große Kouserveu -Fabrik weiß. Was schließlich daraus werden 
wOrde, ergibt sieh aus dem Studium der fossilen Humus-Bildungen, 
die nuu in gemessenen Zeiträumen solchen Bedingungen ausge- 
setzt waren: wir erhalten entweder — wenu vorher hinreichend 
lange eine Verwesung oder Vermoderuag statthatte — Kohlen- 
stoff-Verbindungen mit weniger Wasserstoff (Verkohlung) oder 
bei ausscbließhcher oder von vornherein vorwiegender Fäulnis 
insbesondere tierischer und ähnlicher Verbindungen des Pflanzen- 
reichs wasserstoffreichere Verbindungen (Bituminierungs-Produkte). 
Wir sind bei diesen Vorgängen, da sie in geologischen Zeiträumen 
vor sich gehen, in der Zeit nicht beschränkt; die letzte langsame 
Selbstzersetzuag erklärt es, daß sich trotz der gewaltigen Zert^ 
räume, die vergangen sind seit dem Beginn der Entstehung aller 
Kohlen und Bituniina, doch figurierte Bestandteile noch erhalten 
haben. Bei der dauernden Mittätigkeit von Ui^anismeu, die 
außerordentlich schnell zersetzend wirken, wdrde das nicht ver- 
ständlich sein. »Die Fermente — sagt Carl Oppenueimbr >) — 
sind im Stande chemische Prozesse auszulösen, die auch von 
selbst, wenn auch in langsamerem Verlaufe, einzutreten 
bestrebt sind«. 

So sagt z. ß. auch schon KoBBRT Sachsze^): »Es wäre prin- 
zipiell falsch, wollte man die Zersetzung organischer Stoffe ledig- 
lich als Ferment Wirkung ansehen, oder wollte man annehmen, daß 
jene, wenn nur vor Fermenten geschützt, unveränderlich sein 
würden, da man damit den organischeu Verbindungen eine gerade- 
zu unerklärliche Festigkeit zusprechen müßte«. 

') Die Fermente und ihre Wildungen. 2. Aufl. LeipuiK 1903, S. 18. 
*; Lehrbuch der AgricDlturchemie 188», S. 11 1, 
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Die Selbetzereet/.iing kunn iiiaa sich so vorstellen, daß 
die übemischeii Verbioduiigeo der noch oicht absolut mioerali- 
öierten organischen Zersetzirngsprodtikte bei ihrer Labilitfit u. a. 
bestrebt sind, weitere Reduktionen vorzunehmen, sich also gegen- 
seitig des Sauerstoffes zu berauben suchen. Sofern dabei Giisc 
entstehen, Verden die zurOckbleibenden festen (oder AflGsigen) 
Verbinduogcu eich immer mehr Kohlenwasserstoffen und schlieBlich 
dem reinen Kohlenstoff nähern mQssen. 

Auch bei noch lebendem organischem Gewebe sind ja Zer- 
setzungen bekannt, die auf Einwirkungen von Bakterien und 
Pilzen nicht zurHckzufAhren sind. IHe eintretende Braunfärbung 
absterbender Pflunzen zeigt beginnende Humusbildung an; ein 
Apfel bräunt eich auf den Scbuittflächen sehr Hohnell, innerhalb 
weniger Minuten, gewiß ein Zeichen — meint Hoppe - Seyi.se —, 
daß in diesem Fall die Spaltpilze unschuldig sind. Nicht nur 
das Torfwaaser ist bakterienfrei, soodern sogar der zu praktischer 
Ycrweuduug zerkleinerte Torf, »Torfmull«, besitzt noch »ein 
ziemlich starkes Desiufektionsvermögen«'). 

In den Torfmooren haben wir also in den oberen Partieeo, 
denen der Luft-Sauerstoff in Fülle leicht zug&nglich ist, Ver- 
wesungsprozesse, darunter tritt Verraoderung, dann Fftulnis ein. 

Schließlich muß noch darauf hingewiesen werden, daß nicht 
nur Unterschiede der erreichten brennbaren Biolithe zwischen 
Humus und Sapropel zu statuieren sind, sondern auch bei der 
Bildung der Humusprodukte selbst. So sind auch die Torfe ver- 
schieden, je nach der vorwiegenden Masse der der Vertorfung 
unterliegenden Bestandteile. Moose und in Folge dessen auch 
Moostorfe z. B. sind sehr »chwer zersetzbar und erhalten sich sehr 
lange als Mooslager eventuell zwischen sehr stark zersetzten Torf- 
lagern, die dann aber aus anderen Pflanzcn-Gemeiuscliafteu her- 
vorgegangen siud, wie z.B. wesentlich aus Heide: Heidetorf wird 
schnell schwarn nud breiig. 



') Ver^l, 7.. H. W01.1.NT, Zersetzung, 18!)7. S. d7i,'273. 
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Systematische Vorführung der rezenten 
brennbaren BioHthe. 

I. Sapropel ')- Gesteine (Pffi'ONiB, iyü4/ii»or.), 

besoiiders Sapropelite, 
untei^eordDet vorkommend Sapropsammite. 

A. Lagerstätten. 

Lagerstätten vonSapropel-Gesteiueu siDd voratl<:iii stii<rniorcDde 
bi» lialb-stagniereode Wässer (uater den Torfen kouiuieii ebimtidls 
gewisse Sorten in offenen Wässern vor [vergl. unter Schwemni- 
torf]). Sind sie mit Sapropel oder Sapropel enthaltenden Sedi- 
inenteD erfüllt, so haben wir sehr gefährliche Sümpfe. Mecr- 
inoore nennt A. v. Chahisso 1824 TorflagLT aus Meeres pflanzen. 
Speziell als Kalkmoore bezeichnet Kefeksteen (1826, S. 78) die 
Sapropel-Kalk-Lagerstätten (vergl. Kalkmoor in unserem Sinne S. 40). 
Ein Sumpf (Morast, der altplattdeutsche Ausdruck Vie ist jetzt 
in der Bedeutung Sumpf erloschen*)) ist eine mit Scblamm er- 
ftlllte nicht begehbare Stelle. Ais Schlamm darf nur ein naß- 
schlDpfriges, gleitendes, fließendes Material bezeichnet werden, 
nicht fest genug, um etwa einen Menschen zu tragen. Ttieser 
Schlamm kann Humus sein oder humusreich, gewöhnlich ist er 
ein Sapropelil, der in vielen Fällen den Boden f)lr eine Moor- 
Bildung abgibt. Es ist demnach darauf zu achten, daß Moor und 
Sumpf zu unterscheiden sind: ein Moor ist ein — wenn auch 
oft schwierig und gelegentlich wegen Hochwasserstand gar nicht — 
begebbares Gelände, ein Sumpf hat aber eine schlammige 
ßndenbeschaffenbcit, die, wegen steten Vorhandenseins von Wastscr 
imd da Schlamm nicht tragfähig ist, nie begehbar ist. 

'} Auszoipreoben Sapropel; du Wort soll ala Neotrum gebimueht werden — 
(Saprol ist dn ölftrtigw DeaiiiFektioiiBtiiittel, das wssaerlöeliche Kraosole eiitlifllt.) 

*} Die obige Angabe über Vie verdanke ich Herrn Dr. W. \\'r>i.i't', dur 
hinzufügt: Vie ist atanini verwandt mit veen, fenn. In der Wesatmarsch Vtej 
Bremen gibt e« ein Nieder- and Obar-Vieland, 
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B. Gesteine. 

Sapropel (Faulschlamm). 

Sapropel entsteht iu stagDierenden oder der StaguatioD aii- 
geuähcrteu Gewässern aus den im Wasser lebenden tierischen imtl 
pflan/Jicheu Organismen; von letzteren sind besondere wichtig dii- 
ölfdhreuden Algen. Die abgestorbenen Orgaaismeu und die Ex- 
kremente der Tiere sammeln sich am Grunde der Gewässer ua, 
wo sie oft mächtige Schiebten bilden, die jedoch stets, wenn auch 
zuweilen nur untergeordnet, Drift* Bestandteile enthalten; so findet 
sich 80 gut wie immer im Sapropel Blütenstaub von Windblütleru. 
Im Gegensatz zu den Humus-Bildungeu, deren wesent- 
liche Ur-Materialien Kohlenhydrate sind, spielen in 
den Sapropeleu die Fette eine besondere Rolle. Humus 
und Sapropel sind daher chemiBch sehr Terscbiedeu; jetzt wird 
noch beides zusammengeworfen, z. B. toh den »Humus «-Bestand- 
teilen von Diatomeenpelit gesprochen. 

Es soll nur dann von Sapropel gesprochen werden, wenn der 
organogene Schlamm noch wirklich oxydierbare (brennbare) Koblen- 
stoff-haltige Teile enthält; sind diese bereits ganz oder fast gau>! 
oxydiert, so können zwar immer noch wesentlich organogene Be- 
standteile zurückbleiben z. B. beim Diatomeenpelit die Schalen, 
aber dieser Rest ist kein Sapropel mehr. 

Bei einer Verschwelung (trockenen Destillation) lufttrockeoi'n 
Materiales ergab sich iu einer Sapropel-Probe (25 Gramm) von 
Ludwigshof (södl. des Stettiner Haffs) iu Pommern: 
21,05 pCt. ölteer, 25,15 pCt. Coks, 53,80 pCt. HaO und Gaso')- 

Prof. C. Engler in Karlsruhe (Baden) hatte in einer anderen 
Probe gleichen Herkommens gefunden (veröffentlicht iu Potonie 
1905 S. 347): 

30,8 pCt. ölte.;r, 33,3 pCt. Koks, 35,8 pCt. H3O und Gase. 

Ein in gleicher Weise fttr mich von Hrn. Bergingenieur Jos. 

') Afche nnd ■norRttniscbe Sedimente also hier und in d™ folgenden An»- 
IjaeD ftbgerecLnet. 
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Kern unter LeituDg <leB Vorstehend dea LahoratoriiimB !ür Bodeo- 
iintersuchiiugeu der Kgl. Geolc^. LaadefiaDstalt id Berlin, Herrn 
Dr. UoBKRi' Gans, oDlereuchtes Sapropel von Liebeiuflhl iu Ost- 
preußen ergab: 
28,13 pCt.Ölteer, 29,97 pCt. Koks, 23,97 pCt H^O, 18,35 pCt. Gase. 

Zur ricbtigea Würdigung der sich aus diesen Tatsacfaea er- 
gcheaden Eigenheiten des Sapropels gegenüber dem Humus seien 
zuin Vergleich die Resultate mitgeteilt, die sich ans gleicher Be- 
handlung von Moortorf ergeben. 

Ein von mir untersuchter Torf von Purpesseln, in Ostpreußen 
ergab : 

4,46 pCt. Teer, 40,03 pCt. Koke, 55,51 pCt. HaO und Gase. 

Herr Prof. C. Engler hat frendliebst eine andere Probe des- 
selben Vorkommens untersucht und gefunden: 
11,0 pCt. Teer, 3.S,8 pCt Koks, 29,8 pCt. HaO und 25,4 pCt Gase. 

Eine von Hrn. Kern wie oben untersuchte Torf-Probe vou 
Liebemühl ergab: 
10,58 pCt. Teer, 43,88 pCt. Koks, 15,90 pCt. H3O u. 29,64 pCt. Gase. 

£. und K. Birnbaum (1880, 8. 343) bieten nach verschiedenen 
Beobachtern eine Tabelle, aus der sich eine vollkommene Über- 
einstimmung der Resultate mit den unsrjgen ergibt. Lufttrockene 
Torfe enthalten danach: 

1,46) 18,97 j 21,19) 11,11) 

bis Teer, bis Koks, bis H3O, bis Gase. 
9,08 1 42,5 ^ 58,03) 57,75) 

Ee sind bei Untersuchungen vorstehender Art streng typische 
Sapropele von typischen Moortorfen zu unterscheiden. In der 
Literatur gehen als Torfe auch Streifen- und Sumpf - Torfe , also 
reichlich Sapropel- (resp Saprokoll-) haltige Torfe, ja sehr oft 
auch reinere Sapropele oder Saprokollc. Übergangsbiidungen von 
Sapropel zu Torf (Saprokoll-Torfe, S. 32) und von Torf zu Pyro- 
monimiten also mit hervorragenderem Gehalt an Kesiniten und 
Ceretten zeigen uatflriich auch hinsichtlich der oben angegebenen 
Charakteristika Übergänge. 
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Deine utsprecheiid schreiht mir deuu auch Herr Geh. Hofrat 
Prof. C. Englbr: »Mit Ihrer UuterscheiduDg zwischeu Torf und 
Sapropel biD ich prinKipiell vollkommen ein verstanden. Id der 
Tat wird ein Rest mit viel Fett rcsp- FettwadiB wie im Sapropel 
stets eine höhere Teerauebeute ergehen mOesen als im wirklichen 
Torf. Es wird aber doch auch darau zu denken sein, daß sich 
unter besonderen VerhSltniaeen, uIbo ausnahmsweise auch in einem 
Torf die Fette bezw. Wachse und Harze nach der eigentlichen 
Zellsuhstauz so anreichern können, daß höhere TeerauGbcuten 
resultieren. Auch hierbei köuneo aber die Grenzen Dbereinander- 
greifen, gerade wie etwa der Kohlen stoffgehalt der Steinkohlen, 
Braunkohlen und des Torfes.« 

Bei den oben ausgeführten Experimenten ist feruer zu beach- 
ten, daß >die Menge der einzelnen Suhstaaxeu verschieden ist je 
nach der Art der Destillation und nach der Beschaffenheit di-s 
Hohmaterials. Erhitzt man den Torf laugsam, beginnt man die 
Destillation bei Rotglut und bewirkt die weitere Erwärmung durch 
sehr allmählich gesteigerte Heizung, so erhält mau viel Teer und 
eine lockere Kohle; wird dagegen die Erhitzung des Torfes rasch 
vorgenommen und von Anfang au bei hoher Temperatur durch- 
gefbhrt, so gewinnt man neben guter kompakter Kohle sebr viele 
gasförmige Zersetzungsprodukte« (E. u. K. Birnbaum, 1880, S. 242). 
Will mau daher vergleichbare Zahlen erhalten, so müssen die 
Torf- und Sapropel-Probeo unter denselben Bedingungen ver> 
schwelt werden. 

Die sich aus den einfachen Versuchen ergebenden Unterschiede 
»lud durch Gegenüberstellung im Folgenden hervorgehoben: 
Sapropel. Moortorf. 

1. Das Destillationsprodukt 1. Du» Destillat lonsprodukt 

ist eiu ölteer (es siebt aus wie (Teer) besitzt nicht ölige Kon- 
dickflflssiges Petroleum). Bei siiäteiiz; es macht nur niud ^ao 
guter Kühlung der Vorlage (ich und noch weniger vom Gewicht 
selbst hatte nur eine Vorprobe mit des verl)rauchten Torfes aus. 
unvollkommenen Eiurichtniigeu 
gemacht) ergibt Jus S;ipri>pi'l 
über 7* seines Gewichtes ölteer. 



dby Google 



2. Es bleibt Va bis '/* der 2. Ea bleibt fast Va Jor Sub- 

Substaii» aU Koks ^tiirOck. «taaz aU Koke »urück. 

8. Das HgO reagiert al- 3. Das HgO reagiert meist 

ka lisch. sauer. 

4. Die eich eatwickelodeD 4. Die »ich eatwickeludeo 

Oase sind gut und audauerud j Gase eiud sublecht uud mit 

brennbar. ' Unterbrechungen breuubar. 

Dopplerit-Sspropel 

ist Saproi>el mit retcblichem üumUEääure-Zueatz. Der Dy (d.h. 
Sclilainm) der Schweden (Rahann 1888, S. 411, übersetzt Dy 
mit Moorboden, auch findet man schlechtweg den Ausdruck 
Moor; wir reservieren aber das Wort Moor [wie auch schlecht- 
weg Dopplerit-Sapropele, Schwemmtorfe etc. genannt werden], 
wie S. 21 u. 37 angegeben für ein Torf-Gel&nde) gehört we- 
sentlich hierher; oft sind Sehwemmtorf und SchlAmmtorf und 
sonstige eingeschMemmte ßestandteile beigemengt und zwar beson- 
ders dem Dy des Ufers (schwedisch Sti-anddy v. Post's = Ufer- 
dy; Rauann 1888, S. 412 Obersetzt Stranddy in Strandmoor); 
reinerer Dy hingegen nimmt besonders die tieferen und offenen 
Wasser in Anspruch (schwedisch Sjödy v. Post's = Seedy; 
Rauank, 1888, S. 412 Obersetzt Seedy mit Seemoor). Bine 
weitere Bezeichnung fllr Dopplerit-Sapropel ist (z. B. bei G. An- 
DERSSON, 1903) Myrdynd (d. h. übersetzt Moorschlamm). Das 
Geln, wie es Senft (1862, S. 23) beschreibt, gehört ferner hierher. 
Synonyme für Sapropel, mehr oder minder zum Dopplerit- 
Sapropel neigend, sind besonders adamische Erde (terra ada- 
mica) zum Teil; Meergeil (Wesergebiet); Modde (Reinke, 
1903, S. 372 u. 380); Modder zum Teil (der Ausdruck 
Modder kommt schon bei J. H. Degner 1760, S. 31 vor); Moor- 
schlamm (z. B. bei E. ÜEINITZ 1886), bei anderen Autoren 
ist Moorschlamm schlammiger [breiiger] Moortorf; Mudde (0. .\. 
Weber, 1902, S. 227 u. 1904, S. C, 7 u. U); Muddetorf 
(C. A. Weber, 20. Okt. 1905, S. 1651 — 52) mit Schwemmtorf be- 
standteilen; Panzerschlamm wurde neuerdings das Sapropel 
VOQ Ladwigshof bei Eggesiu in Pommern geoannt als Reklame- 
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Name für eeiüe inedizmlsche Beonti^uug (Schlamm-Packunjjen), 
in dL>r fillscblichea Annahme, daß dieser Schlamm zu ^4 ^"^ 
Panzerresten von Diatomeeii bestehe (vergl. jedoch Poix>nik 1904); 
Schi am mm tili (mit der Vorstellung, duli es sich um ein wie Moder 
[Mull] leicht zersetzhares Material handelt) und Scblamm-Koh- 
humus (WOLLNY, 1897, S. 196 u. 202); Schlammtorf (Kbfbr- 
STEiN 1826, S. 32, 39 u. 64, Wiegmann 1837, S. 13, Senft ISfi'i, 
S. 120 u. 129, WOLLNT 1897, S. 214 etc.); Schlick zum Teil 
ist ein Verlegeobeits-Ausdruck der Technik fttr Sapropel, filr das 
ein passender Name feblte; der Tiefenscblamm Passarge's 
(1902, S. 93) ist wesentlich Sapropel. 

Saprokoll 

(soll als Neutrum gebraucht werden; früher von mir Saprocoll 
geschrieben) ist älteres, fest-gallertig gewordenes Sapropel, es sei 
denn, daß sieb in dem Gestein sehr zahlreiche Skelettteile, z. B. 
Diatomeen - Panzer befinden, wodurch die gallertige Konsistenz 
natui^emäß sehr wesentlich herabgemindert werden kann. 

Dopplerit-Saprokoll 

(Torfdy und Dytorf der Schweden ist subfoBsiler Dy, etwa Dy 
unter Torf) ist älteres, fest- gallertartig gewordenes Dopplerit-Sa- 
propel. 

Synonyme für Saprokoll und Dopplerit-Saprokoll sind; Algen- 
torf (FhOh, 1883, S. 24 u. 1885, S. 710, 711), wenn sich unter 
den figuriert erhaltenen Bestandteilen besonders viele Algen befin- 
den; amorpher Torf (dänisch amorf Törv, VauPELL, 1851, 
S. 16— 18 etc.); Baggertorf zum Teil, Streichtorf zum Teil und 
Klapptorf (Klappertorf) zum Teil wären bei der schlammigen 
bis halbschlammigen Natur der so bezeichneten Materialien Zwischen- 
bildungen einerseits zum Sapropel oder Dopplerit- Sapropel, anderer- 
seits zu Moortorf; Braune Leber (Schleswig -Holstein, Meyn, 
1848, S. 586); Brennbare Leber; Conferventorf; Daulehm 
(Westfalen, C.A.Weber, 1897, S. 315); Fauitorf (Potonie, 
1903/04, S. 50); Fuchstorf (westpreußisch); Gröner Torf (west- 
preuliisch); klibberigter Darg zum Teil, Eiselen 1802, S. 30; 
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Lebertorf (Eiselen, 1802, 8.30; Caspart, 1870) oder nach 
Prof. Jentzsch (mßndlich) auch Torfieber, vergl. S. 57); 
Lebermudde (C. A. Weber, 20. Okt. 1905, S. 1651) ist wesent- 
lich Saprokoll; Limnlscher Torf (FrCh, 1904, S. 188 u. 203); 
Muddetorf (CA. Weber, 1902, S. 228 ist wesentlich Dopplerit- 
Saprokoll; Papierlehm (z. B. Whtrock, 1887, S. 222/223); 
Pflauzenpclit (E. Geinh-z, 1906, S. 9, der angibt, daß es sich 
um schiefngee Material mit SpongilleDnadeiu eta, also offenbar 
um ein lufttrocknes Saprokoll handelt); Blättertorf, Scliiefer- 
torf oder Torfschiefer; Tangtorfi). 

Kalk'Sapropel und Sapr«pel-Ealk 

resp. 
Kalk-Ssprokoll und Saprokoll-Kalk 

ist Sapropel mit oi^aiiogenem Kalk inkl. dem von Pflanzen nieder- 
geschlagenen Kalk (Kalk - Sapropel und Sapropel-Kalk, 
Kalk-Faulschlamm und Faulschlamm-Kalk, kurz Fanl- 
kalk). Bei sehr geringem oder fehlendem Sapropelgehalt habeu 
wir den Seekalk (wenn das Material am Grunde von Seen audritt) 
oder Moorkalk (wenn verlandetes Wasser von Torf eingenommen 
wird, unter dem sich nunmehr das Material vorfindet). 

Synonyme sind: Alm (Sodbayerus), Bergmilch (FiscHER- 
STttöH 1784, S. 257 nach Kbferbtein 1826, S. 59), Blake (schwe- 
disch), Bleke (Fischerströh 1. c), Ohara- (reep. Characeeu-) 
Kalk (wenn wesentlich aus einem Charetum hervorgegangen), 
gemischter Schlamm (bei Pabsarge, 1902, S. 96 [u. 92j), graue 
und weiße Leber (Schleswig- Holstein, s. Fischer-Benzon, 1891, 



') Den veeentlicb sob TaDgeo (FucaMeii und Lamioariaceen} gebüdetea 
sog. Taugtorf, entetaadsD nameDtlieh aus Taog-Straiiddrift, die durch Bedeckang 
durch Sediment sich erhält, wird man bequem Tang-Saprokoll nenneo. Eä 
bedarf dieaee GeBteic übrigens hineichtlich Bsiner Eigenschaft«!) noch der aäberen 
üntorancliung. Herr Kustos Prof. Dr. P. Kuckuck von der Kgl. Biologischen Aostall 
auf Helgoland übersendet mir wihrend der Korrektur ein Stückchen von älterem 
Tang-Saprokoll, der beim Bau der neuen Landangsbrüoke in dicken Lagen frei- 
gelegt wurde; das Material sieht äuliertich durchauu wie ein Saprokoll aus, ist in 
luftliockenom Zubtandc sehr hart und blüttert auf. 
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S. 37), humoser SOßwagserkalk, Kalkbrei (Lorenz 1858, 
S. 31 u. 41), Kalk-GyttJB manclier Autoreo, Kalkmudde 
(Weber, ld04, S. 6, z. B. auch 1905, S. 1651), Limuocaicit, 
Mergeltorf od. Torfmergel zum Teil (s. S. 69) ist vielleicht 
gelegentlich ebenfalls hierhergebörig, Modder der Berliner zum Teil 
(vergl. LossEN, 1879, S. 1039), MoIlu8ken-Kalk (Schnecken- 
Mergel = ScbnÄck-Gyttja der Schweden, wenn das Gestein 
vorwiegend aus Mollueken-Schaleu eDtetacden ist), Moor-Mergel 
zum Teil (uacb Hm. Geh. Bergrat F. Wahnschäffe wird auf 
den Karteu der Königl. Preuß. Geolog. Landesanstalt vielfach 
unter Moor-Mergel ein sandiger Humus [unsere Moorerde, S. 78] 
verstanden, der oachträglicb durch Überrieseluog mit kalkhaltigen 
Wäseern oder durch Auflösung der reichlich vorbandeneu Mollusken- 
Schalen einen mehr oder minder hohen Gebalt au Kalkkarbooat 
erlangt bat), Phacotus-Kalk (G. Lagerueih 1902, S. 498 bei 
massenhaftem Vorhandensein von Pbacutus-Schaleu), Seekreide, 
Seemergel, Weissand (GCubei^ II, 1894, S. 365), Wieseu- 
kalk, W ieseakreide, Wiesenmergel. — Sind besondere 
figurierte Bestandteile zahlreich erhalten, so z, B. Chitin- Teile oder 
Cyanophyceeu oder Pollenkörner, so unterscheidet man Chitin- 
Gytje und Cyauophyceen-Gy tje (Wesenberg-Lund, 1901) 
oder Follen-Gytje (Steusloff, 1905, S. 39, der mir mitteilt, 
daß es sich in seiner »Pollen- Gytje« um eineu »Wiesenkalk« 
handelt, dessen organischer Teil fast nur ans Pollenk5rnem be- 
steht); 8. auch unter Diatom een-Sapropel-Kalk, S. 31. 

Die meisten dieser Termini beziehen sich auf Moorkalk, der 
meist Saprokoll-Kalk, bei stärkerem Sapropel- Gehalt Kalk- 
Saprokoll ist. Beide haben etwa die Konsistenz von festerem 
Quark. Auch bei reichlicherem Sapropel - Gehalt kann luft- 
trockener Sapropel-Kalk sehr hell oder fast bis ganz weiß sein. 
Will man sich nun schnell und bequem orientieren, ob man es 
wirklich mit Kalk-Sapropel oder Sapropel - Kalk zu tun hat oder | 

aber mit reinem Kalk, so empfiehlt es sich — wenn man nicht 
eiue mikroskopische Untersuchung vorzieht — das Material unter i 

Luftabschluß zu erhitzen, wobei die Sapropel - Bestandteile als i 
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DestillatioDs - Röokstsod Kohle zurflcblassen , die die Geeteine 
scbwarz i&rbt, vllhrend der reine und reinere Kalk weiß bleibt, 
höchstens (bei sehr geringem Sapropel-Gehalt) bellgrau wird'). 
Letzteres ist sogar bei der RQgener Kreide der Kreideformation 
der Fall! — Um sich zu vei^ewisEern, daB es sich wirklich in der 
Bchwarzt^beoden Substanz um Kohle handelt, wird man zur 
Kontrolle eine bei Luftabschluß gcglflbte Probe nachtr^lich bei 
Luft-Gegenwart glßben , wobei durch Verbrennung der Kohle 
wiederum Aufbellung stattfinden muß. Kommt nämlich FeSs 
(Zweifach- Scbwefeleisen, Schwefelkies) in Sapropeliten vor, so 
ergibt sich nach dem Glühen ebenfalle Schwarzf&rbung durch 
Bildung von FeS (Eiofach-Scbwefeleisen). Um nun in solchen 
Fallen zuzusehen , ob außerdem nun noch Kohle entstanden ist, 
wird man das FeS durch Behandlung mit HCl verwandeln in 
das in Lösung hellgrOne FeClg (Ferrochlorid); bleibt danacti die 
Probe doch noch schwarz, so ist Kohle vorhanden und man wird 
dies ebenfalls durch Verbrenucn bei Luft-Gegenwart kontrollieren. 
Da es nun aber auch Humus-Gesteine gibt, die beim Glflhcn 
unter Luftabschluß dunkel bis schwarz werden, nämlich dann, 
wenn helle Humusstoffe in dem Gestein vorhaßden sind, so ist 
in den Fällen, in deuen es zweifelhaft ist, ob man es mit einem 
Sapropelit zu tun hat, die mikroskopische Untersuchung nicht zu 
umgehen. 

Düit«Heeii-Sapropel 

resp. 
Diatonecn-SaprokoU. 
Diatomeen-Sapropel nennen wir ein Sapropel-Gestein, 
in welchem die Diatomeen gegenüber allen anderen Bestandteilen 
ganz außerordentlich Überwiegen, so daß sie die Hauptmasse aus- 
machen. Der Ausdruck Diatomeen-SaprokoII verstellt sich 
nach dem vorher Gesagten ohne Weiteres. — BezQgiicb der 

') Ich D^me fOr dks Experiment einen mit Poirell an deekel bedecktan kleinen 
Ptatintiegel, der dnrcb eineo BanaenbreDner erhitzt wird. Dies gestattet aeoh ein 
appreximatiTes Urteil über den Gebult an brennbaren Deütillatioae-Frodukten 
za gewinnen, die in Gasform üwiichen Deckel und Tiegelrand entweichend dort 
verbreDDeu, 
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Synonyme ist zu bemerken, daß sie sowohl Diatomeen - Sapropel 
undDiatomeen-SaprokoIl umfasBen, als auchdtejenigen Diatomeen- 
Pelitei), die brennbare organische Materialien nicht mehr ent- 
halten. Diese Synonyme sind Algenmehl (Steinvorth 1864, 
S. 22), Bacillarien(-ariaceen)~Erde, Bergmehl, Diato- 
meen-Erde, Diatomeen-Schiefer, Diatomeen- Seh lamm 
zum Teil (nftmlicb nur der reinere; diese Bezeichnung meist auf 
die Tiefsee- Diatomeen -Felite angewendet), Diatomeen-Torf, 
Infusorien - Erde, Infusorien - Kieselerde, Infusorien- 
Mehl, Kieselgur (gewöhnlich Kieseiguhr geEchrieben, giir 
stammt aber von gären), Kieselmehl, Kiesel tuff z. T., PoÜer- 
ecbiefer, Randanit (benannt von Salv^tat nach der örtlich- 
keit Randan in Frankreich), Schwimm-Kiesel (ein Name, der 
sich auf die Schwimmiahigkeit von lufttrockenem and dann viel 
Luft enthaltendem Diatomeen -Felit bezieht), Tripel u. Tripel- 
Bchiefer (fra. Tripoli, lat lapia Tripolis und terra tripoli- 
tana). Fossiles Mehl, nämlich farina fossile sagt man in 
Italien. — U. e. w. 

FOr die Oi^aniemen, die deu Diatomeen-Peliten den Nameu 
gegeben haben, ist die Bezeichnuug Diatomeen am gebräuchlichsten, 
obwohl die Kieselalgen schon 1817 von Nitzsch als Bacillarien 
bezeichnet worden sind, während die Bezeichnung Diatomeen erst 
1824 von Agardh gegeben wurde*). Ich schließe mich trotz der 

') Im Anschluß an Carl Fbiku. Nidhahh nennt man Gesteine von feinerdl- 
ger, tAoKhDlicher Beschaffenheit Pelite. Es ist für ans — nie in der obigen 
Zuuunmensetzang Diatonaeen-Peüt — »iolfach bequem, den Terminal Pelit in 
bennlzen, nenn man nämlich nichts über den Sapropel-Gehalt aussagen will. In 
gleicher Weise werden wir für stark sandige Gesteine den Zusatz Paammit ge- 
brauchen (s. hinten Sapropelit and Sapropsanmit). 

*) Nach einer brieflichen Mitteilung von Herrn Dr. Otto MUi.i.di in Tem- 
pelhof bei Berlin. Er schreibt mir unterm 1. II. 1904: 

Der Name >Bacillariacceni ist der richtige und ich hübe mich desselben 
bei allen meinen Arbeiten bedient, wenn auch der Ausdruck sDiatomacoen- 
weitaUE gebräuchlicher, insbesondere im Auslände, ist. 

Die Gründe sind in E, P^itzkr, Bau und Entwickelung der Bacillariaceun. 
S. 5 ff. nustührlich entwickelt. Gmbi.in gab 1788 dem Vibrio piail/i/er den 
Namen »Hadttarin paraihxa- und stellte damit die erste Bacillariacr''n- 
Gattuog auf. Die Gattung .Üintoma. wurde erst 1805 von de Casdolli 
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Prioritftt, die der Name Bscillarie hat, diesem Gebrauch an, weil 
das Wort Bacitlaria oicht nur dem Siane nach, sondern auch laut- 
lieb dasselbe bedeutet wie Bacterie (vulgo Baciüua); die Diatomeen 
besitzen ja aber nur zum Teil die Form von Stftben (bacilli, bacilla, 
sing, bacillus, bacillam). 

Diatomeen-Sapropel- {resp. -SaprokoU-) Kalk 
(Ehrenberg's Berliner Infusorienerde ist — ich habe 
sehr viele Proben untersucht — generell du rch aus [ D i ato mee n- Peli t [Kt ^i 
in dem auf S. 39/30 dargestelltes Sinne, Modder der Berliner «um 
Teil, Kiesellag [Forchhammer h. Steesstrup, 1842J, die 
bacillarienreicben Kalk-Gytjeo [d. b. 7.. B. die Biatomeen- 
tiytje Wesenbbrg-Lvsd's] h. a.) ist eiu Sapropel-Kalk oder Kalk- 
Sapropel mit besonders vielen Diatomeen-Scbaten; er ist sehr häufig. 

Sapropel-Teppifhe 

(Meteorpnpier Ehrenbeug, 1841, S. 225— 227, Oderhaiit 
[Oder-Gebiet] , Wieaeuleder, Wiesen pnpier, Wiesenttich, 
papier d'algues der Franzosen, Ängsgyttja und Pappers- 
gyttja der Schwedeu) entstehen auf unseren Wiesen, Torflagern 
und feuchten Stellen, besonders nach dem Zurrickziehen von Über- 
schwemmungs -Wasser, aus den Organismen (besonders Fadenalgen) 
dieses Wassers, die zurQckbleiben. Gelegentlich sind Sapropel- 
Teppiche auch auf Hochmooren zu beobachten (vergl. auch Früh 

gebildet. Nitesoh nauiita 18)7 die gkiiae Gruppe »Bacillarien' und Boiy 
DK &r. ViNCEHT 1822 richtif;er >BicilUriJea(. Erst tSS4 bildete Aa ah dh den 
Namen >Diatomeen<. £hre.'<bkho hielt mit Kecht stet« an der Beseicbnung 
»Baeitltrieo« fest. Aach KllTzixa'a Hauptwerk führt den Titel; Die kiesel- 
tchaligen BseilltriMi oder Diatomeeii. Dar Familienname Bacillarieti 
etimnit also 1817 tod Nitzbch her, w&brpnd Aoaiiuii snt 1824 den Namen 
DiutonieMi gebraueble. Die Abteilang von derGatlunfr l)ialoiiia bestellt xudem, 
«ie der Gattungsname Halbst, zu Unrecht, da Lourkiho 17110 uine Mf rtawe al« 
hiatoina hrackiala bezeichnete, iik Camdoi.lh unterdrückte spAter den Namen 
und änderte ihn, zu Gunsten Ffiner Gattung Dialoiurt, in Petatotmaa. 

So liegt die Sache; das hinderte atinr nicht dio wfi(aui grüll«re Ver- 
bratnog der Namen Diatomeen, bezw. Diatomaciicn. 

Ri<^tjg mBQle ea heiaaeni Bacillariaceeo-Erde, ullcrdingB ein aebr langes 
Wort. Ott» Möui-er. 
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1904, S. 191); ia dieMD Fällen haodeH es sich daoo aber oatAr- 
licli um die Rückütniide eines aquutiauhen Lebens aus meteorischen 
Wassern. 

Sapropel- (SaprvkoH-) Torfe rrap. Torf-Sapropele (-Stpr«kalle) 

ueuneu wir solche Biolitho, die sowohl in aiifTslüger Weise Snpropel- 
als utich Torf-Beütaudtcilo enthalten. — Hierher frehürt offenbar der 
Pechtorf VON Gakcrin's 1789, S. 70, den er zu seinem Berg- 
tort rechnet (s. auch 8.7). 

1. Streifen-Torfe nenne ich (entsprechend dem Ausdruck 
Strcifpn-Kohle) diejenigen Snpropel-Torfe, bei denen schwacLe 
Saprokoll- und Torf-Lagen mit einander abwechseln; sie könucn 
durch periodische Sapropel -Teppich-Bildung auf dem Torfmoor 
entstanden sein. 

2. Die Siimpftorfe wie z. B. die Röhricht 'Torfe sind natiir- 
(remSD melir oder minder ausgesprochene Sapropel- (Saprokoll-) 
Torfe; ihre Struktur ibt aber, da die Sapropel- mit der Torf-Bildnng 
gicichzeiligeinhergelit, nicht die von Streifen-Torfen. — Der klibbe- 
rigte Durg Kisblgn'b 180-2, S. 28, 30 (klibbrige, klebrige Darg) 
gebfirt zum Teil hierher, ebenso der Modertorf und Moor- 
torf vonCancrin's 1789, S. 74 und 132, ferner der Muddetorf 
Wbber's von 190-') etc. Ein reich mit Sapropel vermischter 
Sumpftorf ist der Flytorf (d. h. fliehender Torf) v. Posr's in 
Schweden, nach v. Post wesentlich aus Schwimmpflanxen ent- 
stehend. Da die Niedermoor-Snmpfe Zersetzungsorte vieler Tiere 
und Algen sind, atinkt der Sumpftorf oft, daher auch der Name 
Stinktorf (wie ein Phragmitetum-TorT des Himmelmoors, Fischek- 
Bbnzoi), 1891, S. 6; vergl. auch Weber, 1903, S. 4C8). Der 
Leuchttnrf (d&nisch Lyseklyn) und zwar der dunkle Leucbt- 
torf (mit hellleuobteDder, anhaltender Flamme brennend) ist eben- 
falls ein Sapropel- resp Saprokoll -Torf. Eine von FrOh (1885, 
S. 716) untensuchte Probe war gebildet aus Caccjs-Resten, anderen 
LnndpflanKou und Algen, auch waren Spongtllen-Nadeln vorhanden 
etc. (Cber den >hellen I<euchttorf« vei^l. S. 81). 
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3. Doppterit-Sapropele resp. -SaprokoU«-. (S, 25 
u. 26) BIO d auch hier zu rubrizieren, deon diese Torfe sind eat- 
staudeo aus Sapropel, dem — herstammend von dem am Ufer 
TOrhandenen Torf und von hdheren Wasser- und Sumpf-Pflanzea — 
beigeneogt sind: Huinussäure sowie Schwemm- und SchUmm- 
Torf. Diese Sapropelite oder — wenn die Sapropel •Bestand- 
teil« zurücktreten and die anderen Bestandteile aberwiegen — 
Torfe können den Boden fdr die Entwickelung von Kdhricht- 
Beatftnden abgeben, sodaß in Profileo darauf folgen kfinnen 
KObricht-Torfe. 

SapNpel-Ton, -Sand und -Hergel resp. Sapr«k*)l-Toti, 
-Sand und -Hergel 

sind Sapropelite (siehe wegen dieses Ausdruckes S. 35) mit 
Ton-, oder Sand- oder Mei^l-Zusatz. Die Bergpecherde voh 
Cakcbin's (1789, S. 70) ist vielleicht zu dieser Kategorie zu stellen. 
Hierher die meisten Gyttja- (Schlamm-) Arten (dänisch Gytje) 
der Scliweüen , die z. B. nach dem Ort ihrer Entstehung 
unterschieden werden in SjSgyttja (Seescblamm), Strand- 
gyttja (Uferscblamm), Damgyttja (Teich schlämm), 
Flodgyttja (Flnßschlamm), KäUgyttja (Quellschlamm) 
II. a. Dem SCtvatteusgyttja (Soßwasserschlamm) setzen 
die Schweden die Hafsgyttja oder Saltvattcnsgyttja (Meer- 
scbtamm oder Salzwasserschlanioi) entgegen (Sveriges geol. 
Uodersökning 1902); hierher gebort auch der Kryokonit Mordbn- 
SKjOld's, der sich an geeigneten Stellen auf dem grönliudi sehen 
Inlandeis befindet, und wesentlich uus tonigeu, auch sandigen 
Partikeln besteht, die als Staub zugeführt wurden, und aus orga- 
nischen Bestandteilen (PoruNiä 1897); ferner gewisse Schlicke; 
Moorschlamm (Ramanm-Post 1888, S. 40i)); Organischer 
Schlick (Wabmwg, 1902, S. 147); Papiergyttja (z. B. Andebs- 
SON, 1898, S. 185) nach dem Trocknen bl&ttrig zerfallend; Schlamm 
(Cbersetzung Kauann's 1888, S. 406 für Gyttjs); schlammige 
Moorerde u. schlammiger Mooreund (CA. Weber, 1904, 
S. 3, 4 u. 33). Der schwarze Schlamm mancher Autoren 
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(ü. B. Meter lind MAbius, 18(!5, S. XIV) oder seh warze Heii- 
solilamin von Medizineru iat eiu eine schwarze Eisen -Verbindung 
lind zwar Einfach-Schwefeleisen (PeS) outhaltender Sapropel-Ton- 
Sand, dieees Material im ScIiIatuin-ZuBtande resp. subfossil heißt in 
den Marsch Iftndereien auch Pnivererde. Da das FeS an der Luft 
sehr leicht oxydiert, nimmt der sonst liläiilich -schwarze Scblaoim 
schnell eine helle Färbung an'). Ob der Mangrov« - Humus 
(C. Keller 1887) eher ein Sapropelit oder i^uin Rnmus in unserem 
Sinne gerechnet werden muß, ist noch näher zu untersuchen. 

Sapropel-ToQ (Faulschlamm-Ton) 
sieht meist aus wie Ton, da die Sapropcl-Bestsndteile nicht oder 
kaum f%rl>eu; jedoch ist der SupropeUTou von sehr weich (halb- 
fl(l8si;;or) schlammiger, gallertiger Konsistenz. Derzeitig werden 
sowohl der Sapropel-Ton wie der kein Sapropei enthaltende Ton 
beide zusammen geworfen und meist als Schlick bezeichnet. Beim 
EHiitzen unter Luftabschluß wird der Sapropel-Ton aber durch 
den t>estillatioDS-Kackstand (Kohlenstoff) des Sapropels schwarz, 
wodurch dus Gestein als Sapropel-Tou leicht von bloßem Ton 
uutcrscliieden werden kann. Wenn man ganz sicher gehen will, 
wird man eine mikroskopische Untersuchung vorangehen lassen. 
Je uttch dem geringeren oder höheren Tongebalt gewinnen die 
Sapropel-Toue die von dem lufttrocknen Sapropei her bekannte 
hohe Festigkeit oder sie zerfließen in Wasser getan wie Ton. 

(Ein sehr Ech&ner, mioc&ner Sapropel-Ton [ein bituminöser 
Tod], der makroskopisch diirchnus wie ein durch Eisenoxyd ge- 
färbter, sonst reiner Ton aussieht — , obwohl er bei utdit ganz 
100" getrocknet nach freundlicher Untersuchnng von Herrn Berg- 
ingenieur J. Kern 13,30 pCt. organische Substanz enthalt, — kommt 

') A. F. SrAHr. sagt (Eiaige BemcrkaogeD xu Pdtomk'«: Zar Frage na<Ii 
den UrcDsteriklieD der Petrole&. Cliomiker-Zeitang ll;OG, 30, Mr. 8), daB er litv 
FkD lach lamm oder das Sapropei In seinen >fräheren Artikela als Bchwarzso 
Sehlamm bexeichnel* habe. Der Schwarze Schlamm ist aber kein Sapropei, 
lODdcrn enthillt aar mehr oder mindor fcroBa QuantUSteD Sapropei. Mit dem- 
aelhon Rechlo künnte man sageQ, geniale helle Bchlaiiimige ToD-Absltze, da» 
aiix) gewiise •Schlirke« (ntmlieh diu Supropel-Toni.') seien Faalechlamni. 
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7.. B. bei Köoigeberg bei Eger in Nordböhmen voV. Der uiikro- 
ekopieche Befund und das Sehwarzwerden nach dem Erbitzen 
geben leicht Auskunft über die wahre Natur dieses Gesteius.) 

Sapropet-Sand (Faulechlamm-Sand) 
ist im Schlamm - Zustande wie auch Sapropel - reichere Sapropcl- 
Tone makroskopisch von Sapropel otl nicht zu unterscheiden; er 
.kann flassig-gallertig sein, da der Sand — meist Feinsand — im 
Sapropel euspeudiert ist. Lufttrocken — oder wenn er in der Natur 
den Schlammzustand verlassen hat (z. B. in Profileu) — sieht er 
aber wie Sand, gewöhnlich Feinsand, aus und tet hell, gewöhnlich 
hellgrau bis dunkelgrau. Besonders wenn es sich um Feinsand han- 
delt, ist der Sapropel-Sand im lufttrockuen Zustande locker, porös, 
Kuweileu so stark porös, daß man eiucu starb ausgelaugten Fein- 
sand oder einen Diatomeen -Fei it vor sich zu haben glaubt. Beim 
ICrliitzen unter Luftabschluß wird er aber wie der Sapropel-Ton 
durch den Destillatioasrflckstand schwarz. Eine vorherige mikro- 
skopische Uutcrsuchung ergibt nalQrlicb figurierte Sapropel -Be- 
standteile (z. B. u. a. auch Diatomecu, wodurch eine Verwechslung 
mit Diatomeen -Pellt erst recht möglich ist). Die lockere Be- 
schaffenheit des nicht mehr im Schlamm -Zustande beändhclien 
Sapropel-Sandes bedin;gt die leichte volistäadigc Zersetzung der 
Sapropcl-Bestand teile. Die alten Supropel-Saudc zeigen also nach 
dem Gesagten lufttrocken nichts von der Festigkeit des lufttrocknen 
Sapropels, sondern zerfallen sehr leicht. Sapropcl-Sandc kommen 
z, B. im Wattenmeer, im Havel-Gehiet usw. vor. 



Ich werde in Zukunft alle Gesteine von Pelit- Natur, deren 
Charakter durch das Vorhandensein oder Vorbandcngeweseusein 
von Sapropel-Material mitbedingt wird, inkl. derjenigeg, die aus- 
schließlich oder fast ausschließlich unch Sapropel (in Schlainm-Kun- 
sistenz) sind oder die bereits den SaprokoU-Zustaud augeuommeo 
haben oder aber bereits vollkommen erhärtet sind, atsSapropelite 
bezeichneu. Ein Zusatz zu Sapropeüt — wie Diatonieeu-Supro- 
pelit (kurz Diatomeen-Pelit) — wttrde also über den Zustand 
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des GesteioeB, ob schlammig, gallertig oder fest, nicht« aiissageo, 
sondern in dem angegebeaen Beispiel nur bedeuten : ein Sapropel 
oder ein aus Sapropel hervorgegaDgeoes Gestein, deesen wesent- 
liche Urmaterialien Diatomeen sind. Die bituminösen Tone (z. H. 
der Posidonien •Schiefer) und bitumiuSsen Kalke sind daher eben- 
falls Sapropelite (ToD-resp. Kalk-Sapropelit). Der Ausdruck 
Diatomeen-Pelit besagt nichts über den Gehalt an brenobarer 
organischer Substanz, umfaßt also auch die aus bloßen Diatomeen- 
Panzern bestehenden Gesteine, bei denen die brennbare organische 
Substanz durch Verwesung (oder Auslaugung?) verschwunden ist 

Sapropsammite sind bei der porösen Beschaffenheit des 
Sandes, wodurch die Snpropel-Bestandteile sehr vergänglich werden, 
fossil nicht wichtig, es sei denn, daß psammitische Bestandteile 
nur untergeordnet beigemengt sind. 

Im Gegensatz zu den Sapropetiten und -psammiten stehen die 
Humipelite resp. Humipsammite, bei denen der brennbare 
organische Gemengteil eine Hnmus-Bildung ist. 



II. Humus-Gesteine. 

A. Lagerstätten. 

Bildung von Humus findet statt 

a) auf den Böden und zwar auf nassen und trockenen, 

b) untergeordnet i a dem Boden durch sich zersetzende oder 
solche Pflanzenteiie, die in frischem Zustande von Se- 
dimenten eingebettet werden. 

Diese Bilduagstätten können zu Humus-Lagerstätten 
fahren und zwar sind die wichtigsten derselben die Moore. Es 
gibt aber auch Humus-Vorkommen, die nicht gleichzeitig die 
Bildungsst&tten sind, wo nämlich fertiger Humus einen Transport 
erlitten hat und zum Wiedcrabaatz gelangt ist. 
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a) Moore. 

Moore sind alluviale uad diluviale Huiniisablageningeii, die 
entweder unter Wasaer oder auf Dasseni oder vcrnSßtem Boden 
entstanden sind. Moor ist ein geologischer uud geographischer 
und nicht ein petrographi scher Begriff. Ein Moor ist eiu GolSndo, 
auf d^m Humus in reichlicher Menge') vorliaudeu ist. 

Bei DE Luc finden wir schon (deutsclie Übers. II, 1782, S. 289) 
die Definition: >Die Moore sind Torfgegeudcu«, ebenso sind z. B. 
bei DAzEL (1795, S. 11) »Torfmoore« Fl&chen mit Torf, und auch 
Dau (1829, S. XIX) z. B. sagt: >Moor nennt man eine jede Stelle, wo 
sich Torfmasee in ihrem natOrlichcn Zustande voi'findet«. Die Be- 
nutzung des Wortes Moor fDr ein Gestein von Schlamm-Beschaffen- 
heit oder in solchen Wort-Verbindungen Ihr Humus- oder Sapropel- 
Gesteine, bei denen der Nachdruck nuf der Silbe >-moori (also -moor 
als Endsilbe) liegt, ist strikte zu vermeidcu. Ebenso soll in Zukunft 
nicht mehr — wie das Sendtnbr (1854 S. 612 ff., besonders noch 
618) und z. B. auch J. R. Lorenz (1858) gethan haben, von denen 
der Letztgenannte sagt: >Die Torfmoore bilden nur einen sehr 
geringen Teil der ganzen Summe von Mooren« — ein blosser 
bestimmter Vegetationsbeetand auf nassem Boden aU Moor be- 
:!eichtiet werden: es gehört nach unserer Definition unbedingt zum 
Begriff des Moores das Vorhandensein von Humus. — Wo die 
Torfe ntwiokelnng schwftcher ist, das Gelände nur einen etwas 
moorigen Boden besitzt, sprechen wir von einem anmoorigen 
Gelände oder Boden (mit gcmoorter oder getorfter Erde, 
Lorenz 1858 S. 48). Änmoorige Böden heißen in der Lnneburger 
Heide Bültengrund nach mQndlicher Angabe des Herrn Geh. Re- 
gierungs- und Forstrats V. BbntUGIM^). 

Synonyme für Moor sind außer den weiter unten genannten: 

') För die prtktiechep Bedürfnisse der Kgl. PreuB. u. SiLchMBtlien Geo- 
logischen Lftodeeanet alten wird ein Humas- trogen des Gelinde erst dann aU 
Hoor kartiert, wenn du HamDH'Lager im eotnft'serten Zustande miodostene 2 dm 
MSeheigkeit b«Eitzt. 

*} Der Antdrnck 'Bult* bedeutet kleiner Bügel (vergl. unter Hochmoor S. 49 
Aumerknng), 
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Bruch zuuiTeilCPImal Brücher)'); Feno (Feh D,Veeii,Vehu, 
Venu), eine Uezeichoung, die in NordwestdeulschlnDd und darüber 
hioaue häufig ist 3); •«'euDbruch (H. Klose 1904, S. 14); Holz- 
moor (als Holzmoore bezeichnet man im Fichtelgebirge nach mfind- 
licher Angabe des Direktors der Kgl. bayerischen Moorkultnr- 



') FbOh sagt (1904, S. 31!!): *Im lloorboden bricht mu ein uuddftherdie 
Bnachanag »Bmch«. Herr Dr. Hibeht Jansen t«ilt mir jedoch frcnndliobit 
hienu dl« Folgeode mit: 

*Brücb MscI. (PI. Brüche), meitt Neutr. (PI. BrÖcher, aach Bracke), 
i*t eioe »bUuteadi) Bildanf; von *brecben< (ventl. «ich *Bräaha*, ursprüD];- 
lich dfts BrecHeo oier Auf-, Umbrechen de» Bodene lutch der Emie. der 
dann aufgebrochen oder •brach* lieKen bleibt). Der regelrechte Ablaut 
xw Bildung des gewöhnlichen VerbalanbalaiitiTa liefert das Wort >Brächc 
(>= Brechen; GebrocheneG). 

■ Brficht ^ >bcwaohieneB Sumpriand", >fencbte Wibeh«, •bolzbestan- 
deoe* Wasverland« nsw. ist nnpr&nglich ein filukitch sEoheiachee Vort: 
mittet bochdeatscb bruocb, aUhoehdeutseh brcoh (GenetiT bruolihea; das alt- 
hoehdeatecbo -h- tautet in rieten Warten ftfantick wie aiabiechea C' 
fast wie sp&terei -ch' in Buche), Neutrum oder Ifascl. •- >HoorbodeD, 
Sumpf« •= niederdeutsch brök, nieder! Und isch broek (apr. brüh) iMorait- 
grundi; vergl. auch du ADgelaichaiBche broc «Bach, Slrömung, Flaß' 
(woher engl, brock == >Bach<). Die slthochdeutBche Bedeatang »Sompf' 
beruht auf der Vorstellnng: »Stelle mit hervorbrecheDdem Wasser* (tergl. 
das engl, spring = »Quelle«). Vergt. Ki.cob» Eatfmclog. Wörterbuch. 

Im Rheicland findet sicli noch die mitielniederdeniMhe Form Broich, 
worin ci (trergj. «Voigt«) lediglich ein tangee ö beMiefanet (fthnl. wie -co- 
in Sowt, Koflsfeld, Itzehoe, wfthrend niederltindiMh -oe- ^ & ist, i. B. in 
Hcenabroech, Broek in Waterland usw.). Vergl. den Orttoamen »Grefen- 
broich«. 
^ Herr Dr. Hubebt Jaksbm teilt du Folgude mit: 

»Fenn« Nentr. (daneben auch Fenne Fem,), althochdeutsch fenna, 
fenni (= altaicb lisch fen[n]] »Uodder, Sumpf, Fenn«, gotiEch fani »Hodder*, 
ist wohl Torwandt mit dem griechiecben nifos iScbinnti*. In Oaldeutsch- 
land lagt man >Fenn>, in Westdentschland (ans dem Niederdeutsehen) »Feho', 
vaTf(\. das niederl&nd. veeni daneben existieren die FonneD »Venn« (= Fenn) 
nnd iVcen* (— Febn). Die Schreibung des Anlauts als F- oder T- ist 
gleichgtltig, da die Aussprnche in beiden F&llen die gldohe ist; Tei^l. im 
' Althochdentscbenfatar.fator mit dem Mittel- uud NeubochdeatsohsD »Vater«, 
(lo allsD echtdentschen Wörtern mit V-Anlant mußte eigentlich f- stehen, 
wie in »von«, »ver-*, »Vieh«, »»iel*. »»ier«, »Vogel«, »Volk«, >to11«, »«>r* 
usw.) Die Hochebene mit Hooren im NW. der £ifel heißt »du« oder »die 
Hohe Veno«, niederdeutsch »Hooge Veen«. 
(Die Belgier ssgcn les HautoE Fagnos (fagne -^ T«Dn) fange fisnifeiscb 
beifit Kot, Schlamm, faDgeoi schlammig, italienisch fange = Schlsiam). 
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Anstalt, HfD. Dr. Anton Baumann, sowohl Flach- wie Hochmoore, 
die in ifarera Torf viel Holz [bin 50 pCt.] enthaltet). Siehe auch 
S. 9); Ijeej^moor ist ein ostfriesischer Ausdruck, der eich auch auf 
ein abgetn^ncs Moor bezi^t^); Lob^), Lohco (Bezeichating im 
Böhmer Walde und Fichtelgebirge. Nach mandlichcr Angnbe voo 
Hro. Dr. A. Bauuann sind die sLohenc meistens Zwischcmnoore); 
Lohden (oberplälzisch, Sendtnbr, 1854,8.612/13); Luch (Lug) 
(norddeutsch, namentlich brandenburgisch); Mar^); Moos (Plural 
Moser, auch Mööacr. Nach Sendtker 1854, S. 6l3 u. 618 ver- 
steht man im sUdliehen Bayern unter Moos ein Flacltmoor, (Ir. 
Dr. Baumann bestätigt mir aber, daß die Moos geuanat«i Gel&nde 
sowohl Flach- wie Hochmoore sind*)); Peel und Pel holländisch^); 
Torfbruch, Torfmoor. 



'} le«g plaUdeat«ch bodeatet nicdris {d&oiicli lav, englisch Ion, holllLndisch 
lug). (Mittoilnog det B«iiirkagBOl«g«n Dr. Wclh. Woi-rr). 

^1 Loh heiBt sowohl Koor *\e »uch Wkld (v«rgl. aoch Haar S. 50 Anm.')). 

*) Meer UDd Moor ala St«llen, bei denen Wasser die flanptrolla oder eine 
wesentliche Rolle spielt, bangen etjniologisch EDsamnicn (Uoor, althocbdeaUch 
maor, ist eine Ablaatbildnng zu Uaer); Mar erinnort an das lat taire das Meer, 
Tergl. anch das keltische mor das Meer; das französischu Wort marais das Moor 
leitet sich vom Tulgftrlat. marisourn ab, einer Weiterbildung Tom lat. mare. — 
Marboatel, SO. tod Soltan in der LQnebargor Heide, lie^t an einem großen 

*) Der Genannte f>ibt zu erwlgen, ob Moos in obiger fiedeatung violleicht 
etymolof^oh mit Hoor identiseh sei. In der Tat ist Moor offenbar das hochdeutsche 
Wort nnd Moos (^ Sumpf usw.] eine alte und honte noch mnodartlicbe Neben- 
form daio (vergl. aoch Se:<dtskh 1854, S. 613/13). Ks eai überdies danm er- 
innert, daH du englische Mosb nicht nar Moos (die PHanzc), sondern auch 
Moor b«d6ntat; Mossland (engl.) heißt Moorland, Torfland, mosswater ist 
Sehwarzwauer (Hootwasser). 

*) de Peel heißt ein sehr großes Moor im östlichun Holland. — Über 
Pe(e)l schreibt Herr Dr. Hubert Jamses, daß dlosea Wort im niederrheinisch- 
dcntsehen Gebiet ihm unbekannt aei. Man kAnnte vielleicfal an eine Verwand [sc liaft 
mit den niederTbeiniachen pül = >kleiner Teich«, iPfubl' denken. Diesem 
entapricht im Hali&ndiachen poel (spr. pül), hochdeutsch PTubl, mittel hochdeutsch 
pfnol, phuol, altskchsiscb pül, du wahrscheinlich auf das Keltische zurückgeht: 
vei^l. du bretonische poull >PfubU, irisch poU >Loch, Grube, Modder<<; ver- 
wandt hiermit ist du lateinische pälüs fpälüdis) iSnmpf« ^ dem griechischen 
nrjiöi »Schmnti«. Daneben existiert engl. -m and arilich pill = »Baeh«, tMoor- 
odar SampfabfluB zu einem Flusse« = angelaftcbsisch pjll, pall, vom walli- 
sisoben pwtl iPfahl«. 
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Die verschiedeneu Moor-Arten charakterisieren sich durch 
Unterschiede io ihrem Vegetations-Bestande. 

Die meisten unserer Moore sind Daroeutlich durch die im Inter- 
esse ihrer Bewirtschaftung vorgenommenen mehr oder minder weit- 
gehenden Entwässerungen nicht weiter Humus produzierende oder 
nur uDwesentlich zunehmende, bei Ohcrwiegeudem Verwesungapro- 
zeß sogar an Humne abnehmende »Tote Moore« (auch schwarze 
Moore genannt, wegen des zu Tage tretenden schwarzen Torfes dort, 
wo sie unbekleidet sind, Grebe 1886, S.128). Bei Jen »Lebend en 
Mooren« (wilden Mooren) hingegen fiadet eine durch Wachs- 
tum erfolgende gleichmSssige Humus -Vermehrung statt. 

Wir unterscheiden 

1. Plachmoore. 

Flachmoore entwickeln sich, wo teHurisches (filr die Pflanzen 
nährstoflFreiches) ruhiges Wasser vorhanden ist, das ist in erster 
Linie in den Niederungen der Fall, wo die Flachmoore AusfQlluogen 
mit ebenen oder nahezu ebenen Oberflichen bilden. Bei dem 
vorhandenen Nahrungsreichtum entwickeln sich auf den Flach- 
mooren große Pflanzen mit reichlicher Stoff- Produktion. J. R. 
Lorenz (1858, S. 34) nennt die Vegetation der Flachmoore Hart- 
wasser-Vegetation. 

Wir teilen die Flacbinoore ein in 

A. Niedermoore. 

Die Niedermoorc (C. A. Weber 1903, S. 482/83) sind 
solche Flachmoore, die keinerlei oder doch nur gelegentlich ganz 
untergeordnet Andeutungen vou Hochmoor -Vegetation aufweisen. 

Eisenmoore nannte ich 1906, S. 162 die seltenere eisen- 
haltige Fazieabildung zu den Kalkmooreu (s. unten). 

Synonyme sind: Flächenmoor; Gröuland8moor(ostfrie8i8ch) 
(Dac 1823, S. 66), daher das Hochdeutsche Grüulandsmoor und 
GrQnmoor! infraaquatisches Moor (Lesqdbreux 1847, S. 7; 
Unterwasser-Moor); Kalkmoor (Sendtner 1854, S. 635; es 
gibt jedoch auch Niedermoore, die nur einen minimalen Kalkg^halt 
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aufweisen, daHlr aber reich an Eiseii-VerbiDdiiDgen sind. Wir wflrden 
den Ausdruck Kalkmoor daher nur in engerem Sinne gebraueben, 
d. b. fi1r ein besonders kallchaltiges Niedermoor [b. Ober Kalk- 
moor nach S. 21]); Lehmmoorbriicb (mit Lebmuntcrgrund, 
Bauann 1905, S. 183); lokale Moorbildung (von Rahann 189(>, 
S. 433, 60 genannt, weil die Flauhmoorbildung an das Vorhanden- 
sein von Wasser gebunden ist, es also zur Entstehung der in Rede 
stehenden Moorform lokal beschribiktcr Verhftltnisse bedarf; vergl. 
auch hinten bei «regionale Mooibilduug«); Mergelmoorbruoh 
(mit. Mergeluntergmod, Ramann 190S, S. 183); Moorbrucb im 
engeren Sinne; Moos zum Teil (s. S. 42); Niederungsmoor; 
niederdeutsch Ried und hochdeutsch Riet (besonders schwibiscli); 
Sandmoorbruch (mit Sanduntei^ruud, Rahanm 1905, S. 183); 
Talmoor zum Teil; Tiefmoor zum Teil; Tieflandsmoor. 

Die angetährteu Synonyme sind nicht alle durchaus dem 
Sinne nach identisch mit dem vorgeschlagenen Hanpt -Terminus 
Niedermoor, so bedeutet Niederungsmoor ein in eiu<'r Niederung 
gelegenes Moor (gelegentlich kSnnen so gelegene Moore aber Hoch- 
moore sein), jetzt freilich wird das genannte Wort so gut wie stets 
identisch mit Niedermoor gebraucht. Tftlmoore, Tiefland smoore 
und Tiefmoore sollen eigentlich nur die in diu tiefitu Teilen eines 
Luides vorkommenden Moore heißen und sie sind dihfr oft Nieder- 
moore, weshalb die genannten Bezeichouiigen auch gewöhnlich 
an Stelle von Niedermoor gebraucht werden* Wie heterogen 
die Anwendnngen sind, mag folgendes Beiipitl illustrieren. 
R. Ludwig (1862, S. 53) sagt: >Der Torf (ntmUcb in Rußland 
und dem Ural) ist entweder in den Flußtfiloru in Tiefmooren, 
oder auf den HOgeln in Hochmooren angewachsen«, «onaob Verf. 
also die Ausdrucke Tief- und Hochmoor rein nach dem örtlichen 
Vorkommen in tieferen oder höheren Lagen auffaßt, wobei er 
unter Tiefmoor und Hochmoor aber mehr die tiel&nde bezeichnet, 
auf denen Torf entsteht (bei uns ist Moor ein Gelände mit Torf: 
der Torf auf dem Gelände ist also in seinem Znsammenhauge 
gel&ndebildend das Moor). Ludwig hat aber bemerkt, daß die 
Vegetationen in den von ihm beobaafateten Tief- und Hochmooren 
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verschieden sind (I. c, S. 55'). — Auch für viele andere Fslle sind 
die aDgefÜhrten SyDonyine nur solche cum graDo salis. 
Man kann (bei untt) uatersnlieiäen: 

a) Niedernoor-Sfimpfe, 
wenn es Bicli iDsbcsoudereiim Köbricht-Sfliii()re(Kobr-8ümpfe, 
wenn speziell Arundo p/ira^mites -Formntion vorbaudea) haudell, 
überhaupt um Sninpfe, in deDcu noch wescDtlich Suinpfpfianzen (die 
seraiaquatiscbea und Schwimm -Pflanzen) an der Moorbildnng 
tittg sind. 

Niedermoor-Sumpf eoU beißen, ein Sumpf, der iu Nicder- 
moor-Bildung begrifl'en ist. Mit anderen Worten: Die Nieder- 
moor-Sitmpfe sind Überginge von der Sumpf- zur eigentlichen 
Moorform. Bei einer Verlandung eines Wassers oder Sumpfes 
durch Sumpf- und Moorpflanzen erzeugen diese auf der Oberfifiche 
vom Rande des Wassers oder Sumpfes aus eine schwimmende 
Decke, die, indem sie von Jabr zu Jahr mächtiger wird, vertorft 
nud schließlich begehbar werdend etn Schwiug(nieder)moor 
wird (syD.: Bebeland, Dobbe [so am Dflmmer, Webbb 1899, 
S. 7], Fledder [so am Steinhudor Meer, Weber I.e.], Gyngc, 
Hangesack, Schaukel, schwebendes Moos [diese 4 nament- 
lich in NW Deutschland und Schleswig- Holstein], Quebbe 
[Fleischer 190ft, S. 97], Schwebekampe auch schwimmende 
K&mpe und Treibk&mpe [in Ost- und Westpreußen], Schaukel- 
Bumpf [Röhmen], Schwappmoor [Prov. Brandenburg], Wampen 
[um bayrisch Zell], Wasserkissen; sehr gebräuchlich ist 
schwingende Wiese, Schwtngwie&c, Schaukelwieae und 
Schwingrasen). 

Synonyme fbr Niedermoor-Sumpf sind, wenn das Moor 
aus Seh ilfrfth rieht hervorgegangen oder mit ihm bestanden ist: 
Dargmoor, Schilfmoor, in Tirol Streuried, wie dort all- 
gemein (nach Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Ascherson echriftlioh) 
Ai-undo pkraffmiteg -iicBiinde heißen; die Ausdrücke Röhricht- 
Moor (Lorenz 1858, S. 19) und R6hr-Moor, Robrmoor, 
.Rohr-Moos (Volks -Ausdruck nach Lorenz 1858, S. 19), be- 
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ziehen steh ganz allgemein auf das VorhaDdensein von Röbriclit- 
SOmpfen. Sumpfotoor ist eiu weiteres Synonym, das aber um- 
fassenderen Sinn hat, indem dieser Ausdruck die zusammen- 
setzenden Pflanzen außer Acht Ifißt. 

Die weitere Etappe der Niedermoor- Bildung zerfällt in 2 Fazies- 
Bildungeo : 

b') Niedemoor -Wiesen. 
(Kasenmoor [Lorenz iSög, S. 18]; Grasmoor [GrSsmyr 
norwegisch, Gräskjfir Grönlands (Warming, 1902, S. 173) = 
GraBSumpf]; griiswQcbeiges Moor [Weber, 189i), S. 5]; 
Grünlandsraoor i. eng. S. [OrQuland-Wiese] und Hotungs- 
moor EiaELEN 1802, S. 41.t; Moortrift; Torfwiese; Sumpf- 
wiese; sehr Ii3ufig ist Wiesenmoor). Man kann die Nieder- 
moor-Wiesen unterabteilen in 

Niedermoor-Graswiesen, 
d. b. speziell diejenigen Niedermoor -Wiesen, die — besonders au 
den Flußufem gelegen (Flußwiese zum Teil) — vorwiegend mit 
(echten) Gräseru und dicotyledonen Stauden bestanden Kind 
(Gkabbner 1898, S. ö54), «od in 

Niedermoor- Riete 
(saure Wiese zum Tel); Scggcumoor; Starrmyr der Nor- 
weger), auf ganz Bta;;Dierenden, feuchten, undurchlässigen Stelleu 
entstehend und daher schnell sauren Humus bildend, der Caricei 
(Seggen) — und zwar große Arien, die daher Maguooariceteit 
(Schröter 1904, S, 17 und 49) bilden können, -r- zur Prävalenz 
bringt, auch Juncu« -Wachstum befördert (Biuseumoor). 

Die meisten Niedermoor -Wiesen bei uns sind wie die meisten 
auch nicht Moor bildenden Wiesen überhaupt Kunst- Wiesen, 
die durch das M&ben als solche erbalten bleiben. Bs gibt aber 
auch Natur-Wiesen und zwar >in den Uberschwemmuugs- 
gebicten der großen Flüsse, und es gab früher, che man diese 
Gebiete durch Deichbau einschränkte, erheblicb mehr. All- 
jährlich steigt das Wasser eiu- bis zweimal über die Fläche und 
vernichtet alle lebenden oberirdischen Teile. Baum und Strauch- 
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Vegfitation wird durch den Eisgang zeratOrt, und im Sommer be- 
wirkt danD Hochwasser oftmals den Verlust der oberirdischea 
Organe, so daß die Pflanzen ein äbnliches. Schicksal erleiden als 
wOrdea sie gemftht« (Graeiinrr 1903, S. 55). Wo Niedernioor- 
bilduDg möglich ist, aber wegcu klimatischer Einflösse Itaumwuchs 
fehlt, tritt ebeufalls natfirliche Wiesen- Bildung auf. 

b^ Niederii«or-WSIder. 

Synonyme fQr Niedeniioor-Wfilder und gleichzeitig auch ftlr 
Zwiecheumoore sind: BrQcher [Sing. Brucli], ßruchmoore 
und Moorbrücher int engeren Sinne; Brucbwlllder; Holz- 
nioore (Dau 1823, S, 146; als Holzmoor bezeichnet Verf. auch 
[182!:), S. 74] Moore, entstanden durch Ausfüllung von Land- 
Seen durch »Holzhumus«. Siehe auch S. 38); Waldmoore zum 
größeren Teil; gelegentlich sind auch tote Hochmoore, also 
die aiiBtrocknendeii und ausgetrockneten, daher die mit Staubtori 
(s. hinten) bedeckten Hochmoore Waldnioore). Wo die ErnflOsse, 
die zur Nieder moor- Wiesen- Bildung fbhren, nicht zur Geltung kom- 
m«Q, folgt ata nächstes Stadium auf den Niedermoor-Sumpf Nieder- 
moor-Wald-Bildung, d.h. es tritt Bewaldnng meist durch Laub- 
h5l>er (Laubnioore) ein. Fürnasic, bewaldete Gelände, also auch 
bewaldete Moore, soll in Zukunft der Ausdruck Bruch (RrQcher) 
reserviert bleiben. Die Bewaldung findet bei uns vsrwiegend 
durch Erlen statt, Erlen-ßrücber (Ellern-Brucb, Eis- und 
Elsen^Bruch, Erlen-Niedermoor, Aluetuni, oft auch, da 
Humultii lupulus eme Charakter-Pflanze dieser BrRcher ist, Hopfen- 
Bruch genannt); aber auch durch Eichen (^Quercug: Eichen- 
Bruch, Quercetuni), Fichtou {Picea excelaa: Fichten-Bruch, 
Piceetum) und Weideu (ßalicee wie Salix /raffilü etc.: Weiden- 
ßrucb, Salicetum), {eraer Rhamnua eathartica etc. Im euro^tfti- 
sclien Rußland handelt es sich vorzugsweise um Birkeu-Brfioher, 
bestanden mit Betula pulteacens (Griesbbach I87'2, I, S. 161). 

Hierzu gibt mir Herr Custoe Dr. P. Graedner die folgende 
Ergänzung ; 

»Ganz erheblich seltener, aber darum nicht zu vemacblftesigen 
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sind Niedennoorw&lder, die eich im weBeatlidieD ans Eichen oder 
auch aus Fichten uad Weiden etc. zusammensetzcD. Unter den 
BicheabrQchern kann man namentlich solche unterscheiden, deren 
Torf dadurch veretfirkt wird, daß allj&hrlich durch Überschwemmung 
das Laub am Verwesen gehindert wird (diesen schließen sich die 
Auenw&lder Drudg's an) und solche (in geringerer Ausdehnung), 
die auf Moorboden aufgewachsen sind. Letztere stehen nicht 
selten auf meist unebenem Moorboden, der anscheinend aus einem 
Erlen- oder Weidenbruche hervorgegangen zu sein scheint. Gauz 
ähnliche Vorkommnisee sind auch ftir Picea bekannt Der Boden 
ist in diesen Fällen meist ein lockerer, oft sehr sumpfgasreicher 
Torf, der aus dem Grunde der auf ilmi stehenden Wasserlachen 
reichlich Gase aufsteigen läßt«. 

B. Zwischenmoore. 

Zwischen moore charakterisieren sich durch Misch- Bestände 
von Pflanzen- Gemeinschaften der Niedernioore und der Hochmoore. 

a) Zwischenmoor-Wieaen (Mischmoor- oder Über- 
gangsmoor- Wiesen. — Die Pflanzen-Mischnng der Zwischcn- 
uioore kann sich im wesentlichen auf krautige Arten beschränken 
und zwar sind es da bei uns vornehmlich Moos-Bestfinde (Hyp- 
uaceeu), ferner solche von Arundo phragmitet, Cyperaceen (im 
wesentlichen kleinere und kleine Ca jyj;- Arten, die daher Parvo- 
caricetea (Schröter, 1904, S. 17 u. 66) bilde» können) und Gra- 
inioeen, denen größere Mengen von Sphagnum und anderen Hoch- 
moor-Pflanzen beigemischt sind. 

b) Zwtschenmoor-Wälder (Mischmoor- oder Ober- 
gangsmoor-Wälder). — Zwischenmoore sind bei uns auch 
gern Mischwälder; es kann aber von den Bäumen eine bestimmte 
Art so Qberwtegen, daß mehr oder minder reine Bestände z B. 
von der Moor-Birke, Befuia pubescena (Birken-Moore oder 
-ßrOchcr, Betnieta) oder von der Kiefer, der Föhre, Pinus ail' 
vettri» (Kiefern-, Föbren-Moore oder -BrOcher, Pinet») 
vorhanden sind. Die Mischwälder besteben also z. B. aus in 
Rückgang begriffenen Niederunjjs-Wald-Typen als Alnu», Qttercua, 



dby Google 



Picea, Salix rte. nod den gCDannten, deuen dMin natürlich auch 
wieder Sp/iagnum und andere Hoülimoor-Pflanzen beigeiniBcht 
sind')- 

c) ßeiseniioore nenot Ramank (Manuskript 1906) nordische 
und hocbalpine Moore, deren Hauptbestaud >Reiser< sind wie 
Empetrum niffrum, Betula nana etc. zwischen Sphoffnum, Bjfpnwn 
»armentosum, Amblysteffium- Artea etc. 

Herr Dr. P. Grabbnrr gibt zu Zwisclienmoor noch die fol- 
gende Auseinandersetzung : 

»Der Name Zwischenuioor sollte nur da gebraucht werdeo, 
wo ein wirklicher Übergang von Niedermoor zum Hoclimoor statt- 
findet, d. h. wo das SpKagnum und seine Hochmoorbegleiter eiueo 
wescntlicbeu Anteil an der Torfbilduug haben. Im regenreichen 
Nord Westdeutschland und an den Ähnlichen Küstengebieten des 
Ostens wird durch Sphaynum oil die ganze Vegetation des Nieder- 
moore bald unterdrHckt. Je weiter mau jedoch nach dem öst- 
lichen Binnenlande Tordnnn;t, einen desto schwereren Kampf 
kämpfen die SpAa^H»?» - Massen mit ihren Begleitern, desto mehr 
zieht sich die reine iS^AnijmuTn- Vegetation in den Suhutz anderer 
Pflanzen namentlich der Bäume ziirUck. Die Folge ist, daQ iu 
feuchten Klimaten die Zwiscbenmoortorfc meist Terb&ltnismäflig 
schwach ausgebildet sind, in trockneren, wärmeren Gebieten sieb 
die fremden Beimischungen noch sehr lange ja mitunter dauernd 
erhalten. Von den Waldbäumen der Niedermoore verschwindet 
meist die Fichte bei Qppigem iS^Au^nuni -Wüchse zuerst und all- 
mählich treten namentlich im Osten Nord deutsch lande an Stelle 
der Bruch Waldpflanzen die Kiefer (namentlich P. s. var lur/oaa) und 
die Besenbirke, Betula pubescfita (bfaifig in der straucfaigen Rasse 
caiyatica)*. — Siehe auch hinteu unter »Zwischeumoortorf«. 

Der Nnme Zwische iimoor wurde vou Herru Prof. Rauann 
(Mauuskript 1906) Torgesclilagen an Stelle des vom Verf. in der 
als Manuskript gedruckten Vorlage angewendeten Obergaugs- 

■) Die Taxodiau-UrS eher [Sumpfcjpregiieii- Bracher oder -Uoore, 
Cfprcss uwanips] des südl. Nordamerifcu «cheiaeQ ebenfklla im WeBeottiehoa 

ZwiBcbönmoore nu sein. 
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luoor. lob BchlieQfl mich diesem YorachlBg an, wflil der Name 
Zwiscbeamoor zutreffender und kürzer iet: zutreffender, da ein 
Ztrischeninoor durchauB nicht immer nur ein Übergangsstadium 
ist, das unfehlbar zum Hocfamoorstadium fahren muJl, dann auch, 
weil die Zwisobenmoore eine V^etation tragen, die in ihren An- 
forderungen an Nftfarstoffe etc. zwischen der Vegetation der 
Nieder- und der der Hochmoore stehen. 

Synonyme (Ür Znischenmoore sind Auen [Sing. Au], auch 
AugrOnde [SOdostbAbmen] und Torfauen der Oberpfalz und 
des Böhmerwaldes sind nach Dr. Bacmann [mflndlieh, vergl. auch 
bei ihm 1896, S. 68 ff., s. auch Schreibbr 1»04, S. 110, 111, 158] 
wesentlich Zwischenmoore, und zwar unterscheidet man Anwiese 
und Auwald; die »Auen« und »Auwftlder« genannten Gel&nde 
anderer Gebiete sind gewöhnlich keine Moore, sondern Gel&nde 
mit bestimmten Vegetations - Vereinen in solchen Überschwem- 
mungsgebieten TOD Flössen, wo kein Torf entsteht, infolgedessen 
meist mit Tonboden*). Bruch (s. S. 44); Loh, Lohe, Loben 
zum größeren Teil (s. S. 7); Mischlingsmoor, Sbnft, 1862, 
S. »8, Mischmoor,. I. c. S. 104). FrOh definiert (1904, S. 29») 
ein >Mischmoor< als ein Moor, bei welchem der liegende Teil 
eine Flachmoorbildung, der hangende eine Hochmoorbildung ist, 
also als eine sÜberschichtung« von Flacb'moortorf durch Hocb- 
moortorf; er bezeichnet dies auch als den kombinierten Moor- 
typus. (VergL auch FrOh, I.e. S. 22&). Wir wollen jedoch als 
Zwischenmoor nur die Teile von Mooren bezeichnen, »die nach 



'} Herr Prof. Jmxson fibe^bt mir hierin noch dis folgende BeroeikaDg: 
»Aue hat DTaprflDglioh die Bedentnag tod Oameiodeanger = Weide gahftbt. 
Diew BedeDtODg llBt sieh ans den znblloaeii auf >Au* eadeDdea OrtsDamea er- 
kanneD, «Dbei frwiiob in berfit^chligSD bleibt, daß die otUlbisehen teilweise 
MM dam eUiiichen >owo< nrngewandelt eiod«. — Herr Prof. Aschusoh teilt 
mir mit, daß Dach Golemz in der Nennark im KreJie Zfillichaa-Schwiebiu 
die DorfetraBe Dorfane beisit. — Herr Dr. H. Jaiibin schreibt mir; Die ürbe- 
deataag tob *Aa:e)( iit >Waaatrlandi, d. b. tlual« oder :• Wiese'. Mittelbooh- 
dantsch OBwe, altfaoehdeataci oawa, gotisch (in erschließMide Form) anjö (mit 
TntoFMi gegaogeum g, veigL 11 ittellatein. angia), eetit eine Adjehtivform agwjö 
tontiu (« *die Wftsaeriii!«« = iWaMarland«) , oia eq gok ahwa >Flaß< gehört 
*^ althochdeDtssh aha, tat. aqua aiw.). Vergl. KluqeS Btjmolog. WOrterboch. 
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der Beschaffealieit ihrer OberfiäK^enschicht eine Mittelform< (C. A. 
Weber 1905, S. 38) zwischen dem Hochmoor und dem Nieder^ 
moor darstellen. Ein Moor kann also im Verlauf« seiner Ent* 
Wickelung erst ein Niedermoor sein, dann ein Zwischenmoor, dann 
ein Hochmoor werden. Wenn man also von einem Uoor als von 
einem Zwischenmoor spricht (oder als von einem Hochmoor), so 
meint man damit den gegenwärtigen Oberälchen - Zustand des 
Moores und l^Qt es dahingestellt, ob unter den Zwischenmoor- 
(reep. Hochmoor*) Schichten noch durch andere Moor-Typen ge- 
bildete Schichten vorbanden sind: eine Frage, die die geolof^scbe 
Untersuchung der Moore angebt. Auf Zwiscbenmooreii treten die 
Fflan zenge mein schalte u der Nieder- und Hochmoore gemischt auf; 
sie kämpfen um deu Bodeii- 

2. Hochmoore. 

Hochmoore entwickeln sich, wo atmosphärisches (fDr die 
Pflanzen nShrstoffarmes) Wasser oder hinreichende Luftfeuchtig- 
keit vorhanden ist; das tst in erster Linie auf ausgelaugten (nähr- 
stoffarmen) Böden und auf den Heben der 'Fall. J. R. Lobbnz 
(1858, S. 33) nennt daher die Hochmoor -Vegetation eine Weicb- 
wasser- Vegetation. Das Zentrum gr-oßer HochmoorflSchen 
liegt höher (der Unterschied kann mehrere Uefer betragen) als der 
Rand der Moore (daher der Name Hochmoor)*). Bei dem Nahrungs- 
mangel entwickeln sich auf den Hochmooren kleine Pflanzten mit 
geringer StoflTproduktion , oder die uuter andereu Bedingungen 
groß werdenden Pflanzen bleiben aul dem Hochmoor kleiner und 
wachsen weseutlich langsamer. Unter diesen Pflanzen ist bei uns 
sehr wesentlich das Torfmoos: die Gattung Spkagraaa. 

Hierzu gibt Herr Dr. P. Grabbkbb die folgende fazielle Glie- 
derung und nähere Erläuterung: 

Unter den typischen Hochmooren lassen sich 2 Fazies deut- 
lich unterscheiden, die sehr wesentlich verschiedene Torfe liefern: 

'} Herr Ltuideigeologe Dr. B. Zimhbbkahm ipacbt nich daiMif •ofnarks*», 
diB im VogUande sahlreiche kleine, st&rk gewölbt« QiielleoniMre vorkomawo 

mit typischer Niedermoor-flora. 
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»> Sphsf^nani' Moore (Weiße Moore, Grbbb, 1886, 
S. 136) >In den regenreichen Gebieten aberwiegt das Sphoffmtm, 
sa daß BMQ nur wenige Bchwftcbliche Pflanzen zwischen ibm und 
natürlich auch swiechen dem daraus entstehenden Torfe 6ndet«. 

* b) Heide-Moore (Braune Moore, auch Synonym fClr Nie- 
dermoor-Wiesm, Grebb, 1886, S. 127): >Je stfirker aber in einem 
Gebiete die Verdunstnng ist und je geringer die KiedcrBchlftge, desto 
weniger flppig gedeiht das Spha^nttm. Das langsame Wachstum 
läßt dann die Obrigeu Hochmoorpflanzen, die Ericaceenstrftucher 
etc. krftftig heranwachsen, alles aberziehen und die ganze Physio- 
gnomie verfindern. Der hieraus entstehende Torf ist äußerlich 
manchen Zwisobenmoortorfen sehr fthnitcb aber sofort durch das 
gfinzlichc fehlen der Elemente des Niedermoors als echter Hoch- 
moortorf chanikteriBiert. Da diese Form der Hochmoore wohl 
keinen Bestandteil entb&It, der nicht auch ftlr feuchteandige Heiden 
charakteristisch ist, wäre fbr diese Fazies der Name Heidemoor 
ZU' conser vieren.« 

Von nicht-heimischen Typen gehört z.B. die arktische Moor- 
hOgel-Tundra mit Eisboden zu den Hochmooren (Rahanh, 
1905, 8. 189 und Ms. 1906). 

Synonyme sind: Bruch zum Teil; BQltenmoor') (Bezeioh- 

>) Balte oder Bulle (ling. Bnlt u. BQIt) (Böscben, Hoppeu tSENDTNea 
18&4, S. 56], B&llen, SampeD, K&rapeo (dieeeSn.a. in der Provioi Branden- 
bnrg, AscKHiäoN 1859, S. 84 n. 1864, S. 773 n. 1898/99, S. 153}, Eapaten (oetpren- 
filBch}, Pockeln (LoKENx]8ö8, S. 20n. 5nnDd Porzen beißen kleine ErhöhnDgeu, 
so *nf Mooren die durch rueiiröriiiigeB, dichtes ZnBammen-ADfwuihaen entetehendea 
Erhöbungen veranlaßt darch Cjperaceen (Kaien-Bulte) oder die durch gemein- 
sames Anfwuhsen von Moosen K^bildeten kleineu Hügel (If oos-Balte). 

tJber 'Bnit* schreibt Harr Dr. Hdhert JuasEir Folgendes. Bult masci., 
auch Bülte fem. (d&neben aach Balten mscl,) =^ lEügelcben*, ibewacbsener 
Erdbanfen*, >featere Stelle im Moor ' ist ein n ied erde ateohes Wort (auch von Ja - 
hauk Bkckricb Voss gebrsncht) =^ dem nieder), bult (spr. bölt) ^k iBeate', 
■Höcker*, •ErdhQgel« (s. Kluom Etjmolog. Wörlerbnch), — iBalt< ist wahr- 
ächeinlicb eine Pattiiipialbildung mit dem germaniecheu Snffix -to (= la- 
teinisch -ta-i, griech. -tä-e, indisch -ta-e) Ihnlicb wie •lanti, •Laut* [gotisch 
blüda- (ein durch Sprachforschung erschlossen es, aber durch Litentnr nicht be- 
l^tM Wort] , Torgennsn. kIftto>i , inr Sprachwnnel kln- 'hSren* gehSrig, 
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Diing um Bremeu, C. Ä. Wgbbr 1899, S. 22); Calluna-UDor 
(üSDiBch Lyoginoser); Dooge, Dose, DoBcnmoor (aacbC. A. 
Weber, 1899, S. 9 u. 22, Bezeichnung NW.-Denteohlanda bis zur 
Bider; es wirtl nach Herrn Landeaforatrat Quabt-Faslkh (mDadl.) 
mir lebendes (wildes) Hochmoor Dooae genannt); Fean [usw. b. 
S.38]; Filz, Pilzen (besondere 6fiddeutach,Te^l. Sendtnbei, 18M, 
S. 617 u. G18); HaarF'); Grinde (Bezeichnung im Scbwarzvald); 
Heidemoor und Heidmoor (gern z. B. von F. GrAbneb ge- 
braucht, da es in erster Linie Arten der Heidepflanzea-Gemein- 
Schaft sind, die die Hochmoore bilden, in Zukunfl soll aber 
Heidemoor (vergl. S. 40) nur noch im engeren Sinne benutzt 
werden); Kärrmoor (Moore nordischer und arktischer Gewässer 

griechiach uXv- {fxXvc), ind. ^a-; Tergl. »ach *alU, ikilt*, agstt", >tot*, >traiiiT, 
•zart«, >kaiid<, •nindt aa«.)- >Balt> •tAmmt roa dor vonuuaetaandM gflnn. 
Sprachwurael bnl ^ ■schwellen, geschwollen Beiit> (rergl. im 6oti»chen 
nrbauljaD = 'aufbluea, EchKelleix [tnoBitiv]). Za dieaer Sprachwurzal rerg). 
Bolle, Polle ^ (Blüteo ]RD03pe, Fruchtkapsel, FlMhiknoten (aDch = Zwiebd}, 
eigentlich etwas »Randea*, araprSoglich etnaa ■Gesohwolleoei« ; im ITittalhoeh- 
deuUchfn heiBt bolle (altbochdeutsch poUä) >ruadea Geftil« (aaeh *Kaotpe*): 
«^ mitlelDiederlftod. bolle (niedorläad. bol) >niDder Napf* ^ englisch boll 
(wober die ncaere Form bowl 'Bonle' kommt) vom adgeletciuiscbeD bolla 
(= althochdeutsch pollä). Verwandt iat wohl »neb du Teralt«t« aogliieb« to 
bell [(an) Ech «eilen] =- mittelenglitch bellen, Partictp. Perrect. bollen — 
swoKleln, nod du englische Sobatanti* bell >B]aae^ Blftscheni (mittelengl. 
belle) = niederländisch belj air-bell (engl.) heißt Laftblue. Eine andere 
AbUutslara der o>>iKen Wunel bnl baben wir in >Ball( (mittelhochdentsch bai, 
althochdentBch ballu). — Ein hierler gehöriges niederdentsohe« Wort ist noch 
Balge, Bülge = Welle, Aosohwellang, Brhöhnug, HerTOTragang, 

') Von einer Seite wurde mir naehdracklich iHaar« als SjnoDjm beseichnet. 
Herr Landearoretrat Quiet-Faslkh bestätigt mir jedoch die folgen'Je ÄnQenmg 
von Berrn Dr. Wilh. Woleti dieser schrdbt: Das Wort Haar wiid in den 
Gmsmooren nie für dos Wort Moor selbst angewandt, sondern nnr für am Moor 
gelegene Orlliclikeiten, mir ist kein Ortsname mit Haar bekannt, der sich nicht 
saf eine sandige Önlicbkeit bezöge'. — Mit Haar werden besonders Wilder 
bezeichnet (lotzteie auch Haardt n. g. w., bolUudisch Haag. Der Haaretrang, 
jener niedrige Gebirgsiog in Weelfaiüu, beJeatet Waldgebirge, dann — schreibt 
uns Herr Prof. Asckkbsom — »der Haarstrang (an Ort nnd Stelle sagt nun 
stets »flie Haar«) hat sicher nie ein Moor, wohl aber vielleicht Wald getragen. 
Hart (Hardt) ist vielfach für Waldgebirge aach fUr W&lder in der Ebene ge- 
brAachlich: die HarJt in der Ptali, der Hartwald bei Karlsrnhe, der Spessart 
{eigentlich Spech[4äBhorat), Hannhsrt in Niederösterreich, der Harz.« Noch im 
Mittelalter wird der Harz hart genannt 
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obao SpkaffTuim, Rahakit, 1905, S. 157); Kieselmoor (Sendtner, 
1854, S. 635); Misse (Bezeichnung im Schwarzwalde); Moos 
zum Teil (s. S. 39); Moosbruch; Moosmoor (Mossmyr der 
Norweger); regionale Moorbilduog (von Rahann , 1 896, 
S. 423 so genannt, weil die Hochmoor-Bildung auf den verscbie- 
deosten Böden erfolgen kann); regionale Hochmoorbildung 
(Rahahn, 1905, S. 188); Säuren (Bezeichnung im Erzgebirge, 
Schröter, 1904, S. 13); supraaquatisches Moor (Lbsqubreux, 
1847, S. 7; Überwaaser-Moor); Torfmoosmoor; torfatete 
Moor-BilduBg (Lorenz 1858, S. 36 und 46, Anmerkung**)); 
Waldmoor zum kleineren Teil (s. vorn S. 44; man wQrde, 
wenn man die Bewaldung zum Auedruck bringen will, am 
besten Hochmoor- Wald sagen). Es ist zu beachten, daß bei 
noch lebendeo echten Hochmooren, wenn sie B&ume tragen, diese 
(vergl. auch vorn S. 44) klein bleiben und meist nur verstreut 
auftreten: man wird dann freilieb nicht sehr geneigt sein, von 
einem Walde zu sprechen. Handelt es sich aber um tote Hoch- 
moore, deren obere Torflageu durch Entwässerung zusammenge- 
sunken und nunmehr der Zersetzung besser zugäuglicb sind, so 
daß sie zu »Staubtorf (Moder)« geworden sind, in denen daher eine 
Anreicherung für die Vegetation ausnutzbarer mineralischer Stoffe 
stattgefundeo hat, so ist die Entgtebung ordentlicher Wälder mög- 
lich. Man muß also die »Wald «bil düng auf lebenden von der 
Waldbildung auf toten Hochmooren, die beide dem Pflauzen- 
wachstum recht verschiedene Bedingungen bieten, unterscheiden. 
Der Vegetations-Bestand toter Hochmoore tendiert zu dem der 
Zwtschenmoore und kann damit üboreinstimmen. 

Wie man mit der angegebenen Kautele von Hochmoor- Wäldern 
sprechen könnte, so n. a. auch von Hocbmoor-Sompfeo als 
Gegenstnck zu den Niedermoor-Sfimpfen (S, 42) (beide zusammen: 
Moor-SQmpfe), nämlich dort wo os sich um sehr nahrungs- 
schwache Wässer handelt, die der Versumpfung durch Organismen 
anheimfallen. Diese Organismen sind ja verschiedene in nahrungs- 
reichcn und nabrungsarmen Gewässern. — Dementsprechend kann 
man auch von Schwingbochmooren reden. 
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Die im Vorausgebeodeu geboteDe Klasaifikatioo der Humns^ 
Lageret&tteD kaoD man als eine genetische insofern be^eJcfanen, 
als die erwähnten Moorformeu in ihrer Entwicklung in der an- 
gegebenen Folge nach* und aufeinander entstehet) kSnneo. Wenn 
wir ntin noch das nicht selten der Moorbildung vorausgehende 
Stadium, nämlich das der Snmpfbildung dufch Ausfltllaug eines 
Waasere wesentlich mit Sapropelit (s. S. 35) hinzufdgen, so bitten 
wir übersichtlich bei uns die folgenden Stadien: 
Wald 
kann entstehen auf stärker entwässertem und zu- 
satntnengesunkenem Hochmoor, vorher kann ein 
Heidemoor 
Platz gogriffea haben. Vor der EntwXsse* 
1 mng ist meist (namentlich in NW Deutscb- 
( land) ein > S 

Sphagnum-Moor L o 

vorhanden gewesen. Diesem kann voraus- \ S 
gegangen sein ein ' 

Kiefern- oder Birken-ßrucb: Zwischenmoore 
Diese können sich entwickelt haben aus einem 
^ « a « / Niedermoor-Wald (Alnetum), 
^ * 's o ■ 1 gelegentlich aus einer 
.g "Ö t.S'« 1 Niedermoor-Wiese, 

£ 2'nT-- { die auch dem Alnetum voranseehen kann. 
3-^ , n g J Bsi ihrer Entstehung kSunen die letztereu L 
J g"^ S " r ein 
Z'^ W« ^ Schwingniedermoor 

gewesen sein, das als fioden \ -f., \ 

, I UberzangTon 

zunächst einen der lumpf- i 

Niedermoor-Sumpf ( zur Moor- | 
gehabt haben kann, der ) bildung \ 
vorher ein sapropelreicher öder nur Sa- / 
propel enthaltender i 

Sapropelit-Sumpf i 

gewesen sein kann. / 
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Namen für Moore nach ibrer Lage. 
AuBdrflcke wie (v«rgl. besopders FeÖH, 1904, S. 296/99) 
Beokenmooi' (SOLGEK 1905, S. 107), Deltamoor, Dolinen- 
moor, DOnebmoor, Flußmoor, Flußterrassenmoor, Ge- 
hSDgemoor (Äbbangmoor, HaDgmoor), Hdbenmoor 
(SoLGBB 1905, S. 706), Kesselmoor (= Feldvelin Ekblen 
1802, 8. 19), Lagunenmoor, Marschmoor (cntstebend auf 
den »Aa&cblickuQgen zweier ziemlich gleicblaufender FlQsse, 
die eine Mulde bilden können; die Begrenzung geschiebt bier 
allseitig dnrcb das »Hochland« der Flflsse«. Schdcht, 1905, 
S. 631), Morftnenmoor (entstanden in [erloschenen] Seen dilu- 
vialer Grundmorftnen , Badhakk, 1894, S. 12, »Grund mor&nen- 
Seen« Wabnschafpe's), Muldenmoor, Paßmoor, Kandmoor 
(z. B. von Weber, 1899, S. 4, speziell fflr die Moore auf Allu- 
Tionen am Rande der diluvialen Geest benutzt; vergl. z. B. auch 
Schdcht, 1905, S. 631), Satte Imoor, Sollmoor (Sollmoore nennt 
H. Klose 1904, S. 14 Moore der GrundmorSnenebene, die isolierte 
Niederungen oder Seen verdrängt haben), Strandmoor, Tal- 
wassersoheidenmoor, Terrassen moor, Tiefen moor (SoL- 
GBB 1905, S.' 706), Ufermoor (de Log, deutsche Übers. II, 
1782, S. 289), Wannenmoor, Wasserscheidenmoor usw. 
(wie z. B. gelegentlich auch die schon erwähnten Ausdrücke 
Niederungsmoor, Talmoor [vergl. Ober Talm. besonders Bau- 
UANN, 1895, S. 45ff.j, Tief moor usw.) beziehen sich auf die lokale 
Lage der Moore, während Flaohmoor und Hochmoor die durch die 
Genesis bedingte Form der Moore zum Ausdruck bringt. — In ge- 
netischer Hinsicht können die in Rede stehenden Moore Ver- 
schiedenes sein, so schwanken Hangmoore vielfach zwischen 
Hoch- und Flachmoor; es »sind die Moore, die auf mehr oder 
weniger geneigten Flächen auflagern und, da sie meist von 
fließendem Wasser berieselt werden, in ihrer Vegetation bäuBg 
wechselnde Verhältnisse zeigen, und in den tiefer liegenden Teilen 
meist mit Bäumen bestanden sind« (Ramakn Mb. 1906). 
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Namen ^r Moore umIi d«m Verhalten des Wusers. 

Auf das Verbalten des Wassers zu den Mooren besondere 
bei ihrer Entstebung bezieben sich außer den schon vorher genann- 
ten Bezeichnungen infra- und eupraaquatieches Moor C^ergl. 
besonders FrOh, 1904, S. 296 — 99) noch Ältwaesermoor, 
Flußmoor, Grand waesermoor, Infiltrationsmoor, Inun- 
datiou8moor(^Über8cbweniinung8inoor),Nieder8oblag8- 
moor (Baühann, 1806, S. 62 ff.), Quelleomoor (Quellmoor 
oder Sickermoor, Sendtner, 1854, S. 663, vergl. besondere 
Badhann, 1894, S. 24 ff.)i Regeuhangmoor, RUckstaumoor; 
Seenmoore (Sbnft, 1S6'2, S. 105), Teichmoore (Bauuakn, 
1897, S. 81 ff.) und Verlandungsmoore sind durch Verlandung 
von Seen hervorgegangene Moore; Staumoor, Stau wassermoor. 

Namen ffir Moore nack ihrem Vegetationsheatand. 

Schon vor J. R. Lobbkz (1858, S. 15 unten u. ff.), aber be- 
sondprs seit diesem benutzt man Gattungsnamen von Pflanzen, um 
auf Mooren oder sonstwo auftretende VegetationsbestAnde zn charak- 
terisieren, wenn es sieb um »Pflanzen -Formationen« (Pflanzen- 
Vereine) bandelt; so nennt man vielfach einen Erlen-Bestand (die 
Erlen-Formation) ein Älnetum, einen Arando phragtnitss-Beat&nd 
ein Pbragmitetum (Arundinetum), einen solchen von Cares 
Caricetum, von Heleockarit Heleocharetum, von Erica Eri- 
oetum, von CtUluna Callunetum, von Nupkar Nupharetum, 
von Juncus Juncetum, von jS^Aat^num Spbagnetum, von Pintu 
Pinetum, von Scirpua Scirpetum, von Efiopkorum Eribphore- 
tum (£. vaginatum erzeugt wegen seiner BuUbildung die Htlgel- 
moore Ahlfvengrbh'b 1903/4, S. 243, 257), etc. etc. Bei dem 
Hervortreten von zwei Typen in einem Bestände epricbt Lorenz 
(1. c. S. 17) z.B. von einem Cariceto-Hypnetum (sprachlich 
besser wftre Carico-Hypnetnm), Eriophoreto-Spbagnetum 
(besser wäre Eriophoro-Sphagnetum) etc. Der gegenwärtige 
Pflanzenbestand eines Moores gibt aber durchaus nicht anbedingt 
Aufschluß aber die Genesis des Torfs, der als Boden der Vege- 
tations-Bestände dient. Daher sind die angegebenen Ausdrücke — 
wenn man nicht einfach den Zusatz i-Bestand« anwenden will 
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(also Anmdo pAra^ttef-BeHtand etc.) — aar für Yegetations- 
Bestiade BDwendbar. »Es wirkt verwirrend — sagt Wkbsr 1905, 
S. 42 — , wenn z. B. mit Caricetum bald eio lebender Fflanzen- 
bastand, bald die aua eeioeD Rosten entstandene Torfart oder gar 
ein beliebig kleines StQck eines solchen bezeichnet wird*. 

(Bei Sapropel-Gesteine bildenden Best&nden wendet man ähn- 
liche Aiiedrflcke an, z.B. Charetam andNitelletaro reBp.Cbara- 
cefitum tbr einen Chara- u. Nitetla- reep. Characeeo-Bestaud ') etc.). 

b) Trockenforf-, Moder- und andere humose Böden. 

Von Boden, die keine Moore eiod, wnrdpn schon S. 37 die 
anmoortgeD Gel&nde genanot Bei der Vorftihrung der Ge- 
steine im folgenden wird Gelegenheit sein, noch andere bierber- 
gehArige Böden zu nennen, so den Schwarzerde-Boden etc. 
— Als Moorboden bezeichnet Vater (1904, S. 12) den »anf 
einem Moore nach Trockenlegung des Gelindes und kflnstlicher 
Entfernung des torferzengendeu Pflanzenwacbses hergestellten 
Kultarboden«. Wir wOrden — entsprechend »Sandboden« etc. — 
Moorboden einen Boden mit Moortorf nenneo. 

c) Böden mit Humus an 2. Lagerstätte. 

sind untergeordnet vertreten nnd wurden bei Gelegenheit im 
Folgenden miterwäbnt. 

B. Oesteine. 

Bas lateinische Wort Ilumus (das Erdreich, der Erdboden) 
wird nicht nur von Laien, sondern nicht selten auch von Gelehrten 
auf jedeu durch zersetzte Pflanzen- und Tierreste schwarz oder 
dunkel ge'&rbteu Boden angewendet. Es sei daher ausdrflcklich 
hervorgehoben, daß hier unter Humus ausschließlich die Rceidua der 
Organismen verstanden werden (d. h. also einschließlich ihrer 
Asche nhestandteile), sofern es sich um kohlenstoffhaltige brennbare 

■) Der genAhnlicb gebr&ncbl« Tenniona Charaeetnm iat — woraaf mieh 
Herr Prof. äbchisboii aofmarkMin macht — sehlecht gebildet. Will man Cbars- 
ond Churacecn-Beatand nnteracheldeD — nad die« ist notwendig — , so mflMen 
die obea aogegAbenen kaedttiik» Varwoidiing finden. 
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Produkte handelt, und zwar ist zu betonen, daß es weeeDtlfdi 
die Kesidua von Landpäanzen-ReBten — demnaoh jn erster Linie 
von Kohlenhydraten — sind, die den Humus bilden. Nur unter- 
geordnet kOonen mehr oder minder zahlreiche tierische Reste bei- 
gemengt sein. — Auf der OherflSche zutage liegender Humus ist 
Oberflftchenhnmus, der im Boden zwischen anoi^aniscbem, 
jedenfalls nicht brennbarem Gestein auftretende Humus ist ßoden- 
homn« (beide Tennini von Wkinkadf 1900, S. 456, 4Ö7). — 
Grobhumus nennt Vater (1904, S. b) einen Humus, der seine 
UrsprUnglicb organische Struktur noch mehr oder minder dem 
bloßen Äuge erkennen lAßt, Feinhumus, wo das nicht mehr der 
Fall ist. Es ist jedoch zu bemerken, daß die Autoren, wie das 
damals üblich war (rergl. loc. cit., S. 9, Nr. 18), arsprOngUcb anch 
Sapropel zum Humus reebneten. Die Ausdrucke Grob- und Fein- 
Humue u. a. dOrfen daher in Zukunft nur in engerem Sinne, d. h. 
nur auf die Humusgesteine (Humus nach obiger Definition), An- 
wendung finden. 

Bei der HumuBbildimg findet eine ständige Anreicherung von 
Kohlenstoff in den Substanzen statt. Der Humus ist aus differenten 

H u tti u SS 1 f f e n (Mull s t of fe n ) zusamtiicDgeeet^t , deren 
chemische Charakteriaterung jedoch noch immer aussteht. 

Man nennt Qhlicherweise Huminstoffe die schwarz ge- 
färbten, Ulminstoffe die braun getSrbten Humusstoffe. Ulmi- 
ftkation heißt die Ulniinstoffbildung, Humiftkation die Humio- 
stoffbildung. 

Es ergibt sich, daß eine Unterscheidung der Humusstoffe in 
Humin- und Ulminstoffe, da sie vor der Haud nicht weiter charak- 
terisierbar sind, nicht möglieb ist. Wir werden deshalb bis auf 
Weiteres ftkr den Prozeß nur von Humus-Bildung, ftlr die 
internationale Terminologie von Humation (Humifizierung) 
reden. 

Ganz generell heißen die kolloidal im Wasser und in Alkalien 
löslichen (sich mit diesen wohl verbindenden) Humusstofl« 

Humuss&uren (Mullsfttiren, Torfs&uren). 

In einem Humus wurde der zurflckbleibende unlösliche Teil dec 
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Hnmitistoffe dann Humin, die entsprechende BSure HuminsAure 
und der zurnckbleibeude untdeüche Teil der UlmiDStoffe wurde 
Ulmin'), die entsprecbende Säure Ulmios&ure geoannt. (Uumin 
und XJlmiQ frQber öfter zusammen alsHumuekohle und kohlij^er 
Humus bezeicbuet.) Die mebr belleo, gelblichen Humussfturen 
heißen Apokrensäure (Quellsatzsfiure), die wasserbellqn 
Krensänre (Quells&ure). — Besonders in Sflmpfen (vergl. e. B. 
Sbhft, 1862, S. 27) soll wieder eine besondere Säure,' die Gelu- 
sfture entstehen. 

Humate resp. Ulmate resp. Krenate sind die sogenannten 
Verbindungen von Humussfiuren, z. B. mit Kalk (Kalkhumat), 
Eisen (Eisenhumat) etc. (Es ist zweifelhaft, ob es sich in den 
Humateu, um chemische oder um Absorptions- Verbindungen han- 
delt) 

Gewässer, die dunkle, fftrbende Humussäure in LSeuDg eot- 
halteo, heißen 

ScbwarzwäsBer (in Mooren auch Moorwasser und Torf- 
Wasser genaaat). 

Dopplerit (Haidingeb, 1851, Torfleber der Torfstecher 
zum Teil, Torfpechkoble GOmbel's) ist niedergescblageue , im 
bergfeucbten Zastande fest-gallertige, dunkle Humussäure. 

Wo in Gesteine Hiimusstoffe eiDdringen durch Wanderung 
and Niederschlag von Humuseäuren oder durch Kotetebung von 
Humbteu, die die Humussäuren an den Stellen bilden, wo sie 
hingelangen, da sprechen wir von 

Humns-Ort'). Wir unterscheiden ihn in 



■) Den NAmeD ülmiii hat Vav«dbi.in, 1797, »nfgebracbt, der die HanOKtoff- 
fthnlicheo Sabstanzen bd erknokten ülmentiQden nnteriucbte. (Kuh Ceapek, 
1, 1905, S. 2S6, wo sich beqaem die HaaptlileTKtar tar HarnuaChemie lUBammea- 
geteilt findet. 

*) £. H. Kbauhe gibt an (1S9T, S.SIB], am Paltava (RnBlacd) Hge man 
Ortachtein. Dieso Schreibweise ist danaf lurBck zuführen, daB Ebai'de die 
AUiehe AuMprache de« st in Würtem wie Stoin, wie sie in gans Deutschland 
üt Hochdeutschen libUoh ist (oftmlich Schtein), 8chrifUioh zum Ausdruck ge- 
bracht hat. 
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1. Humus-Ortstem') (P. E. MOllkr), wenn es sich om 
feste, harte uad 

2. HumuB-Orterde, weno «s sich um ihrer Beschaffe nheit 
nach erdige Hamus-Ort-BilduDuea bandelt. 

Synonyme sind für beide; Abi (Abierde), Birkerde (in 
NW.-Deutschtatid), Kraulis (litauisob-ostpreußiscb), Norr (hol- 
stetniscb), Orterde, Ortgrund (de Loc, deutsche Übers. II, 
1782, S. 283), Ortsand, Pfefferkucben (oetpreußiscb), Sand- 
ortstein, Torfsandstein (Forchhahmer) uud Ur. Mdldbr 
8f^ (deutsche Dbers. tod Grihu, I, 1862, S. 445) schlechtweg 
Bank, Humus- Ort: HumuB-Ortstein resp. Humus-Ort- 
erde heißt das Gestein im Gegeusatz zum Eisenort: Eisenort- 
stein resp. Eisenort erde (Branderde, Eisenfucha, Fucbs- 
erde, Fuchsdiele, Gladbaho, Knick [Bezeichnung im friesi- 
schen Marscblande, s. z. B. Kbfbrstein 1826, S. 45], Roterde; 
bei Semft 1862, S. 169, finden sich noch die Namen Oort, Oehr 
und U u r t ); zwischen beiden sind alle Übergänge Torhandeo. 

') Za ■OrtotäD* ecbrsibt Er. Dr. H. JAHiui Folgeodes: 
Ortitein hjit 3 gruadTerecbiedene Uraprfloge and Bedeatnogen : 
ft> (iD der Hanrerei) =• »Bckatein" and (bei der P&asternDg) = >Bordttainci 
■Ort* gebt hier lurtck ftnf das »It- und mittelhoch deutsche 'Ort> ^ »Spitie«, 
»Ecke«, iWinkeli, iBmnd- aaw. BmuniADa' ■SprachBChali der Smmii' sagt 
Oordstein = Eektteia, wShrend er 

b) für die mioeralogisch-pstrographieche Bedentang Oortgteen, OartEUen 
(EnetMo) angibt. Orttlein miD.geol, ist oRweDeiBeiiBteiD in der Tiefe*. Dietes 
>Orl« ist ein ioteresBanles Überlebsel eines an sich schon intereasanten Wortes. 
Dem neahoohdeatecbeD •Era^ [miitelhochdeatsch frze (q ^ deatsches e, das aua 
ftlterem a amgelaotet ist), arte, althocbdentscb ^riiii, aTrDz(zi)] entspiioht 
eine Dralle altniederdeutsche (alt-sftcbs.) Form arat: fan noch Dnerkllrtes, den 
Qbrigen germanischen Dislokteo freradee Wort, das wahrsch ein lieh alt ardtiam 
(litcrariscb njoht belegt) irgend nober entlehnt ist Man hat an die im Ältertom 
wegen ihrer Waffen Tubriken bekannte ctraskiscDe Stadt Arretiam gedacht. 
[K. B. >Erz* ist mit alt- oder mittel hocbdeutecbem er (= >Erz«) nicht verwandt; 
dieses er (=^ dem angeleächa. allsBclis. Ar, woher englisch ore), goliseh ais (Ver- 
wandt mit Istein. aes) bildete ein Adjekt. ersn, dem das beutige ehern (mit 
■tiimmem L) entstammt. | Zu ■Ortstein' im petrographischen Sinne mGssen wir 
«Itto ein altttclisi sehet (literarisib nicht belegtes) ar(n)tsten ersohtieQen =^ »Brc- 
stein*, worans dann sp&ter im Niederdent-cben Ortsteen oder Oortsteeb, 
bochddutscb •Ortttcin* entstanden ist (Vergl. Klock's Btjmolog. Wörterbach 
unter »Erz»}. 
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Man kfinnte typische MittelbilduDgeo HiLmus-CUen-Ortarde 
reep. -stein (HumuBfucbs) neaaen. Mancbe von ieo genaonteii 
AnidrflckeD (wie Orterde) beziehen eich auf die Terschiedeoen 
Stadien der Oitsteia-Bildnag; wahrend »Orterde« noch von erdi- 
ger Beschaffenheit ist, ist der Humussaodstein ein festes Ge- 
stein. In Frankreich und Belgien sagt man alios (meist Eiseo- 
ortstflin gemeint); der tuf humiqne Bradfer's, I1M)3, ist Humus- 
Ortstein. In Großbritaanien ist moorpan gebräuchlich, gelegieut' 
lieh auch organic grit, in Holland sandoer. 

Bleierde, d. h. Bleisand (Grausand) oder seltener Blei- 
ton ist der durch etwas Humuss&ure bleigrau gefUrbte Boden 
ober dem Humus-Ort. 



Streu (Streudecke) heißen alle der Zersetzung verfallenden 
Pflanzenteilc des Landes. Unter Waldstreu (Bodenstreu im 
Gegensatz zu der liier nicht in Betracht kommenden Aststreu) im 
Sinne der Forstwirtschaft versteht man »die aus abgefallenem 
Laub, Nadeln und Zweigen, femer aus Moos, lebenden oder ab- 
gestorbenen Forstunkräutern bestehende Waldbodendecke , soweit 
deren pflanzliche Beschaffenheit noch zu erkennen ist« (Forstmeister 
Prof. Dr. Schwappach schriniich). Die Streu kann — sofern sie 
nicht vollständig verwest — Humusformen (ein besonders gern 
von P. E. MOllbr gebrauchter Name) erzeugen, die sich in zwei 
große Gruppen scheiden: in 1. Torf und 2. Moder. 

l. Torf. . 

Bei der Vertorfung kann erst Verwesung und Vermoderung 
statthaben, nach dem LuFtabschluB des Materials 6ndet »Fäulnis« 
statt, die bei der Entstehung des Tor& in erster Linie in Betracht 
kommt. — Ee entsteht 

Torf (Turf J. H. Degner 1760, S. 7^); Pflanzeiitorf 
VON Cancrin 1789, S. 70 u. 73; Uohhumus im weitesten 
Sinne). 

■) Der OeuBDtiU leilot I. c. dM Wort Torf (Tarf) Tom hollftndischen Dorycen 
== dUrrer Sumpf ab. 
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Wir uDterscheideD : a) Trockentorf'), der aaf dem Trockoen 
und b) Moortorf, der im Wasser entstebt^). 

h) Trockevtort 

Trockeotorf (Ramahn erweitert 1898, S. 232) oder Eoh- 
hamna. Rauanh liatte unterscbirdeD Robhumus im engereo 
Sinne 1893, S. 232 (Moder-Torf; muUartiger Torf P. E. 
MOllbr'a, 1887; Moder-Streu Vater*8, 1903, S. 144), soweit 
der Trockentorf Docb verwesungsfäbig ist. Ist jedoch infolge der 
dichten Lagerung des Materials der Fftulnis-Prozeß vorherrschend, 
der ein sauer reagierendes, aseptisches Material liefert, das, unter 
Verwes ungs- Bedingungen gebracht, sich iuÜerst schwer zersetzt, 
80 spricht Ramann 1. c. von Trockentorf 

Da der Trockeotorf auf dem Trockenen, also auf Böden Aber 
dem Grundwasserspiegel entsteht, nannte ihn MOller Hoch- 
bodentort Spitzenberg (vergl. Vater, 1901, S. 20, 1905,8.56) 
nannte ihn 'Auflagehumus. Robbumus im gewöhnlichsten 
Sinne, namentlich in dem der Forstleute. Der Ausdnick ist ein 
rein praktischer: Rohhumus soll bedeuten ein Humus, der inso- 
fern roh, unbearbeitet ist, als er fOr die Forstkultur ungenQgend 
zersetzt ist, im Gegeosatz zum reifen Humus der Forstleute, der 
genQgend zersetzt ist, nm dem Pfianzenwucbs nicht zu schaden 
(Grebb 1886, S. 161); so sprechen die Forstleute (besonders der 
Eisenacher Schule) auch von rohem Waldhumus (^ Hager- 
humns, auch kohliger Humus), der durch Sonne und Wind 
(z. B. auf kahl gescblageuen StelUiu) »ausgebagert« und in der 
Verwesung unterbrochen ist (Grebb 1886 S. 163). Auch das Sy- 
nonym fQr Robbumus Tauhhumus (Faserhumus) ist derselbpo 
Initiative entsprungen: er ist taub, wertlos fDr Kulturen; dasselbe 

*) Du Wort TroekeDtorf mrä anch tod den TorrtechDikeni und zwar 
TOD dicMn fQr küDstlich gelrockneton Moortorf gebrftacht. 

*) Es wOre nameokmAßig für b) Wassertorf zd sagen, d« auch di« 
Schwemmlorfe und Schllmmtorfe (S. Tl).ini W&aser entatahon, diese all ocbthaneD 
Torfs aber von den oben gemeinten autocbtboneii Torfen la trennen sind. Nar 
beide zniammen kann man bei einer anderen Disposition des Stoffes, ttls ich sie 
hier gebe, als Wassertorfe den Trockantorfen gegen Qberstellen. 
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-ei- 
lst es mit Witdbumue aU GegeDsaU zu mildem Humus (GBäBE 
1886, S. 163 — 165J, Weitere SyDonyme sind saurer Humus und 
adstringierender Humus, wenu viel Gerbstoff in ihm Torhan- 
dea. — Wir ItöDuen vou Wiesen-, Wald-, Steppen-, Moos-, 
Heide-, Molinia-, Buchen- usw. (letzterer =3 Bucheutorf, 
P. E. MÖLLBR, 1887, S. 21 ff.) -Trockentorf sprechen (Synonyme 
sind z. B. Moos-, Heide-, Molinia-Rohhumus oder -Torf). 
Der Trockentorf ist dichtfaserig; er zersetzt sich unter Einwirkung 
von Sonne und Luft erst nach ISngerer Zeit und ist daher vom 
echten Torfe, d, h. Moortorf, oft kaum zu trennen. Jedoch 
ist immerhin zu beachten, daß der Trockentorf dadurch, daß 
er, auf dem Trockenen entstehend, leicht ausgelaugt wird, nur die der 
Verwesung besonders widerstehenden festen Bestandteile zurflokhftlt 
und sich hierdurch von dem echten Torfe unterscheidet, welcher 
auch die verflOssigten Bestandteile in großen Massen zurOckhftlt. 
Andererseits ist zu bcrQcksichtigen, daß auf dem Trockeneu ent- 
stehender Torf gelegentlich seine Feuchtigkeit durch Tollstäudigee 
Aut»trockncn abgeben kann. Durch das Trocknen gewinnt aber 
jeder Torf die Eigenschaft, daß vorher Ifisungeföhig gewesene 
Humusstoffe unlöslich werden; auch hierdurch wird die Besonder- 
heit des Trockentorfcs mitbestimmt sein. 

Durch die allmAhlich vor sich gehende dichte Packung des 
Materials entstehen Fftuluis-Produkte, die den Trockentorf wie den 
echten Torf erhaltungsfäbijr machen, d. b. nachträf^liclie Verwesuiigs- 
prozesse ei-scbweren. Es ist also zu berficksichtigen, daß der 
Trockentorf nur die schwer zerbctzbareu Bestandteile als solche 
erkennbar erhSlt, während der echte Torf oft genug auch zartere 
Gewebo-Partien erhalten zeigt, und daß ferner bei der Bildung 
des Trockentorfes auch Vermodernngs-Prozeße mitspielen, sofern 
die örtliclikeiten, an denen er sich bildet, eine mehr oder weniger 
weitgehende Auslauguug desselben zulassen, während der echte 
Torf (Torf im eigentlichen, engeren Sinne), insonderheit die aus- 
laugbaren Hnmus-Säuren bewahrt (also gewöhnlich saner reagiert) 
oder doch nur zum Teil an durchfließendes Wasser abgibt. 

Neuerdings sagt Rahann (Ms. IÜ06): »Trockentorf 
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(Waldtorf?}. Auf Mineralbodeo aus Resten von Bftamea und 
Strfiuchera uud audereu, seltener von Gyperaceen (nur im Norden 
und Hochgebirge) gebildet. ChemiBch charakterisiert durch reich- 
licbeo Gehalt an Stickstoff und Phosphorsfture, geringen an Kalk 
und Kali (entspricht in der Zasaininensetzung etwa kalkarmem 
Flachmoortorf). — Nach den PflanzeDarteu kann man trennea: 
Buchen*, Fichten-, Kiefern-, Heide-, Reiser- (Empetrum, 
BettUa nana, Vacdnien u. s. w.) Azaleen- {AztUea proeumben»), 
Carex euri'u^- Trockentorf n. s. w.< 

Herr Dr. P. Graebnbr gibt noch den folgenden Znsatz: 
»Ähnlich wie beim Moortorf wireu auch beim Trockentorf nach 
dem Erhaltungszustande 2 Formen zu unterscheiden.« 

a. »Die eine Form besteht aus einer noch deutlich in allen 
Teilen strukturierten Masse, in der noch fast alle Pflanzenteile 
deutlich erkeanbu sind Hierzu gehört zumeist der Molinis-, 
Bucheu-, Eichen- u. s, w, Trockentorf, öfter auch (beson- 
ders in den r<^nftrmeren tiebieteo Qberwiegend) der Fichten-, 
Kiefern- usw. Trockentorf. — Diese Btmkturierte Form ver- 
west in gflostige Bedingungen gebracht, TerhKltnism&ßig leicht. 

ß. »Die zweite Form, der speckige Rohhumus, ist der der 
offenen Heide eigentOm liehe, der naß schmierig, trocken filzig wird. 
Bei unmittelbarer Einwirkung von Sonne und Regen, also nament- 
lich auf Kahlschlagäächen kann sich aber jeder andere Trockeo- 
torf, der der Eiche und Buche, besonders leicht aber der Fichte 
und Kiefer in die ungQnstige Form verwandeln. Die Form verwest 
in gOnstige Bedingungen gebracht verb&ltnismlLBig sehr schwer.« 

Im Gegensätze zu dem Trockentorf wird mau den echten Torf als 

b) Moortorf 
(Moortorf P. E. •Möllbb 1887, S. 57; Torf i. e. S.; saurer 
Humus; Autorf im Böhmerwalde, Schreiber 1904, S. 1&8; 
etc.) bezeichneu. 

Je nach dem Grade der Zersetzung wird man den Moortorf 
unterscheiden in 

a. UnreifenTorfoder Rohtorf(WEBBlt, 1904,8.4; frOher, 
1903, S. 480 nannte Weber das, was wir vorn als Trockentorf au- 
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gegeben haben, Rohtorf), iler erst iimJeiitliuli vertorfter Torf ist. 
(Techoiker [z. B. Hausdimg, 1904, 8.291] bezeichnen aU Rohtorf 
nif^t, wie wir das tun wollen, noch rohen [unfertigen] Torf, sondern 
jeden noch nicht techoiech verarbeiteten Torf.) 

ß. Halbreifen Torf, der sehr häufig ist 

y. Reifen Torf oder Specktorf (Pechtorf, z. B. hei 
Wiegmann, 1837, S.&8; Torfkohle; Senft 1894, S. 23) ist ein 
sehr verbreitetes Übergangsglied znm Dopplerit, der sich von 
diesem nur dadurch unterscheidet, daß der Specktorf noch sehr 
viele figurierte Bestandteile enthfilt. Der Specktorf ist durch hohe 
Reife plastisch gewordener Torf (Froh, 1898, S. 222), der »die 
untere dichte und schwarze Torfscbicht« (Wiegmann 1. c.) eines 
Lagers bildet. Marmortorf (FrOh) ist auf Schnitten mit Dopplerit- 
Flecken versehener Torf, in welchem Dopplerit also nesterweise 
auftritt Gelegentlich wird speziell der reife Torf Moortorf ge- 
nannt (z. B. GrDnbr 1896, S. 243); unsem Begriff von Moortorf 
vergl. S. 60, 62. 

Staubtorf oder Torfmoder. — Erdig gewordener, d. h. 
verwitterter (zerfallener) Torf, die Verwitterungsrinde von Torf- 
l^em, (die, wenn sie ganis ausgetrocknet sind und der Torf 
pulverige Beschaffenheit hat, Pulvermoore [Zentral-Moor-Kom- 
raiasion 1881, S. 8] heißen), ist am besten Staubtorf zu nennen. 
(Naturgemäß gewöhnlich auf Hochmooren [als »Abraum«], aber 
infolge der vielfachen Tieferlegungen der Wasserspiegel bei Fluß- 
regulierungen such auf Niedermooren vorkommend beißt er auch 
Bunkerde, Bungererde, zwei Bezeichnungen, die sich jedoch 
auf die abgestochene oder abzustechende oberste Schicht des 
Moores beziehen*), weitere Synonyme sind Bauerde, Orall- 

>} Zu Bunkerde schreibt mir Herr Dr. H. Jiuben: Bkroiuus ({ibt im 
sSprsdiaatz der SaMen* •Bnok-aerda* fem. =^ >Daiikerde de« Torflftgara«. Die« 
Idtet sich »b tod dem Diederdeutschen Zeilnort »baukea« (PreqaeDtatiTform 
»bnoksMi«) ^ lachlsgen, pocbeo«, auch ^ »graben*, >backen<, isl«ch«ii<, ina- 
bwODdere ^ >abstechen< (bei der Torrgilbarei K^hraucht in Oetfriesland, im 
OldeDborgiwhen □■ a. w.]. Mit diesem Verbum ist in vergleichaa uiederländ. 
bonken >ioh1ageti*, Ata, bank«, Dorweg. bsnka, isländ. bangs, oltechned. 
bünga, bunga; vom mittel nieder!, bonken stammt mitCuleugl. bonchen. 
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erde, Dreiler de, Heideerde zum Teil (auf Heidemooren), 
Kn eck erde, Moor erde zum Teil (b- S. 78), Scfa ollerde 
(z. B. Sprengel in Lesqubreux, Cbersetzung, 1847, S. 29), 
Schullerde, sonst allgemein auch Torferde, 9taul)iger Hu- 
mus, Humuserde.) Sich zersetzender Torf wird naturgemäß zu 
Moder. Staubtorf ist aleo ein aus Torf entstandener Moder. 



Je nach den Pflanzen oder PflaDzenteilen , die an der Zu- 
sammensetzung des Torfes teilnehmen oder ihn wesentlich oder 
ganz zueammeasetzen, werden die Namen der betreffenden Pflanzen 
benutzt, um die Torfurtcn zu kennzeichnen. E^ empßehlt sich zu 
unterscheiden, ob es sich 1. nur um zwar cbarakteristische Be- 
standteile im Torf haudelt, die, da sie sich figuriert besser erhalten 
haben, auffällig geblieben sind, die dabei aber nur beschränkter 
zu dem Torf-Material beigetragen haben, oder ob 2. die Bestaod- 
teile, die die Namengcbung veranlassen, aus reinen oder reineren 
Vegetatious- Beständen hervot^egangen sind. Ich schlage vor, die 
Torfe zweitgenaunter Art durch Benutzung der Ausdrücke mit 
der Endsilbe -etum von denen erstgenannter Art zu unterscheiden. 
Als Erläuterung hierzu sei daran erinnert, daß Arundo phrag- 
mites auch auf Moor-Flüchen als Ncbeubestandteil vorkommt, so 
daß solche Strecken keine Phragmiteten sind, daß sich jedoch 
Arundo phragmitet -Riüzoine in den Torfen sehr lange gut halten. 

bnnchea, wob«r oeaengl. (Tenliet) to bunch >Mhlageii<i ferner mitlelaieder 
üenUch uod mittelhochdeutsch bangen ilTommelD«, neDbocbdeuUcb Diondart- 
lich buDgen, büngen iBcblageni (aacb freqaent&tiv bnngeln), d>i in den 
DoritiEchen Sprach ea seiaeD Vertreter in dem bcbon erwibnte altvchwediechea 
bnoga and bunga hat, dio ihrerseits wieder aa eogl. to bang nad to bang 
crinoem: to bang tTerprügela« u. a. w., to bang 'acblagen« q. b. w. Zu dem 
alt^cLwedisobSD bänga, vergl. norweg, bank«, dfta. banke, ieländ. bauga, 
engl, bang, niederdeatscU bangen (frtqnentotiv bangelu) »Bchlagent (nieder- 
Iftnd. beugelen •klingeln", bengel »Klingel*), mittel- nnd neuboohdeutBoh 
»BengeU, »Keule*, *Stock< n. b. w. (vergt. iPrcQbengeli). — Baneer-Brde 
die von den »Bungeni« oder Torfstechern gelieferte Erde leitet eich Ton dem 
erwAhoten nieder- und hocbdeatsohen Yerbom >bnngen* (= boiikeD) ab. — 
*Bunk-Erde', und »Bunger-Erdec, m«nt danach ui^rtnglich nnd aaeb noch 
heu'e die von ein>>ni lorfigen Boden oben abgestochene oder abiuateohendn Erde. 
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Ein solcher Torf wDrde nach drm Vorsolilag uicht Phragniitetum- 
Torf, soDdera — wenn mau den Torf nach Arundo phragmüeg 
beDennea will — Phragmiteg-toTi beißen. 
Wir hätten also als Beispiele: 

1. Moos-Torfe: 

a) Weißmoo8-Torf (Weiß-Torf zum Teil), z. B. 
Spbagnetuin-Torf resp. SpAa^num-Torf. Leu- 
cobryetuin-Torf resp. Leucobrt/um-Tort. 

b) Braunmoos-Torf (Braun-Torf zum Teil), z. B. 
Hypnetum-Torf resp. Jfi/pnum-Torf. Polytri- 
chetum-Torf resp. Polt/trichum-Tori. Dicra- 
netum-Torf resp. Dicr anum-T ort. 

Die Moo6torfe sind besondere schwer «ersetzbar, werden aber 
in sehr altem Zustande schließlich schwarz (zu schwarzem Tort 
= klibberigter [klebriger] Hagetorf, ElSBLBN 1802, S. 28). 
Moorbewohner NW.- Deutschlands nennen in gewissen Törfprofilen 
mit 3 verschieden farbigen Torflagen den Torf der oberen Lage 
weißen, den mittleren brauneu (Hagetorf, ElSELEN 1802, S. 28; 
brauner Torf heißt auch Fuchstorf), den unteren schwarzen 
Torf(DE Luc, deutsche Übers. II 1782, S. 324, C. A. Webbr 1899, 
S. 17). — Sphagnetum -Torf ist ein Hochmoortorf, Polytrichetum- 
Torf ebenfalls, Leucobryetum-Torf ') ist ein Zwischenmoor -Torf, 
Hypnetum-Torf ist im allgemeinen ein Niedermoortorf. Hypnum- 
Torf kommt in allen Moor-Arten vor. Dicranetum -Torf ist 
(Hochmoor-) Tundra-Torf. 

2. Röhricht-Torfe, z.B.; 

a).Phragmitetum-Torf(Arundinetum-Torf), Rohr- 
Torf, Schilf-Torf, oft verunreinigt (s. unten unter 
Sumpftorf) und dann gewöhnlich Darry (holl&ndiscn, 
Beroldingen, I, S. 42), Darg (oatfriesisch), Dark 
(ob vom Worte Dreck herzuleiten? Siehe C. A. Weber 
1900, S. 21), Darchtorf (z. B. V. Klöden 1836, S. 34), 



') Vergl. c. B. du Bch&oe Mitchwald Zwischenmoor aQdl. tod Dalla in der 
Lfinebarger Heide. 
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Derrie (frauzÖsiBch), Spier (Norder- DithniarBcheD), 
Terrig (friesisch) genannt, resp. Phraffmites-Torf 
(Arundo-I or£), 
b) Equieetetum-Torf reep. Kquisetum-Üort. 
Die Röhriclit-Torfe sind Sumpftorfe. Als Röhrichttorfe dflrfeu 
nur die Torfe bczeicimet werden, die aus typischen Köhrichtea 
bervorgognogou sind , so dall Pkragmüet- und Equüetam - Torf 
kein Röhricht- Torf 7.\\ se\a braucht, nämlich dann, wenn ^rag- 
miteii- und Equüetum-'YeWci nur als Nebenbestandteile auftreten, 
die Torfe also nicht ans echten Rölirichten dieser Pflanzen her- 
vorgegangen sind. l'hragmites-ToT^ kann demnach auch Zwisclien- 
moor-Torf sein 

3. Gras-Torfe wie z, B. Molinietum-Torf resp. Aloli- 
nto-Torf. 

Molinietum - Torf ist Zwischenmoor- Torf oder ein 
Trockentorf. 

4. Cyperaceen-Torfe, ■/.. B.: 

a) Eriophoretum-Torf resp. Eriophorum- (Woll- 
gras-) Torf. Eriophoretum-Torf wird volkstOmhch 
oft bei seiner Zähigkeit, die ihu fQr den Spateu hinderlich 
macht, mit zähem Fleisch verglichen, daher die platt- 
deutschen Bezeichnungen dieses Torfes als Bulleu- 
fleesch (Bullenfleisch) und auch Koofleesch (Kuh- 
fleisch). 

b) Caricetuni-Torf resp. (larea- (Seggen-) Torf. 

c) Uhynchosporetum-Torf (Ägtorf der Schweden, 
z. B. V. Post'b Ag = Rhync/unpora) resp. Rhyn- 
chospora-Torf. 

Rhyncbosporetum-Torf ist Zwischenmoor-Torf. 
Eriophoretum-Torf kann sein Hochmoortorf, z, B. vom Erio- 
p/iorum oaginatuiH (d. h. wenn aus einem Vagioetum hervor- 
gegangen) oder Zwisülicumoor- Torf von E. alpinumGic. Caricctiim- 
Torf ist Niedennoor-Torf (aus Magno cariceten) oderZwischenmoor- 
Torf (auB Parvocaricetpu). Scii-pu8-(caespitosu3)'ior^ iät Iloch- 
moortorf. 
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5. Sfhpochzerietuni - Torf reep. Sefieuchzerta-Tort. 

Seheucbzerietam-Torf ist Hoclimoortorf. 
li. EricaceeD- (Heide-) Torf, z. B. Callunetiim-Torf 
resp. C'ai/«Mfl-Torf Ericetum -Torf resp. AVtca-Torf. 
Calliinetnm- uad Ericetum-Torfe sind Torfe toter Hoch- 
moore oder Trockentorfe. 

7. Bctuletiim-Torf resp. Se(uia-Torf (Birken-Torf). 
Betuletum-Torf ist bei ims ZvischeniDoor-Torf. 

8. Pinetum-Torf resp. Pinus-Tori (Kiefern -Torf). 
Pinetuin-Torf kann sein Zwischonmoor-Tnrf. wenn das Piactum 

aus l'inva silcestris, oder Hochmoor-Torf, wenn das Pinetum ein 
Piiiu» ntofifana - Bestand war, in der Schweiz P. m. var. uncinata, 
daher »Uncinato-Pinetum« (Schröter 1904, S. 84). 
etc. etc. 

Auf die von den Pflanzeabestandtcilen sidi herleitende Be- 
schaffenheit des Torfes beziehen sich auch die Ausdrücke Bast- 
torf, Fasertorf, Filztorf, Holztorf, Radicellentorf (Früh, 
1904, S. 17:i), Strobtorf, Wiirzeltorf (Rüttertorf) (Fischer- 
STRÖM 1781, nach Kbferstein 1826, S, 35) (bestehend wescutlicb 
aus dem Wurzelgell echt besonders von Cyperacoon, (iramineeii 
imd KuhriühtpfluDzen), Schwaaimtoif (wie /. B. der unreife 
Spkagnum-Torf). 

Je nach seiner Herkunft von verschiedenen Moorarten sind 
zu unterscheiden: 

1. Rumpftorf (Moorhamus, ürebeI886, S. 16&, Morast- 
torf), wenn es sich um Verlandungstorf bandelt, der aus Sumpf- 
pflanzen entsteht. Dadurch, daü der Sumpftorf mit Kunde von 
Uewässern (Strandtorf, v. Beroldingen 17SJ2, I, S. 42) ent- 
steht, können diese allochtbone Sedimente (Ton, Sim !) hei-zu- 
ftlbren, so dall der Snnipftorf >;eru unorganische mineralische 
Beimengungen aufweist; so versteht man unter Darg besonders 
den vcrunreinijittcn, in der Gezeitenzoue oder in Uberscliwemmungs- 
gebicteu vun Flüssen entstnudi neu Phragniitetuin-Torf, der ge- 
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]egeutlich Brackwassertorf genannt wird, wena er am Raade 
eines Brackwassers entstanden ist. — Vergl. Ob. Sumpftorfe auch 
vorn, S. 32. 

2. Niedermoor-Torf, (Fena-Torf, z. B. bei Lxwsbn, 
1879, S. 1038, Grünlandsrnportorf, Itaeentorf, Moorerde 
mancher Gärtner [Gaerdt 1880, S. 23], Wiesentorf etc.). 
(FisCubR'Benzon 1891, S. 39, z, B. setzt synonym Ruscntorf, 
Wiesentorf und Sunipftorf; es ist aber zweckmäßiger, den Aus- 
druck Sumpftorf ftlr den aus den Vcrlandungspflanzen eutstcheaden 
Torf zu reservieren.) — Cbennscbes (nach Rauann Ms. 1906): 
8-100/0 Mineralstoff, 40/0 CaO; 0,25 0/0 P3 Ob; 0,1 % KjO. 
Dr. Baühann gibt mir an »Niedermoore sind kalkreiche Moore, 
die in ihrer Trockensubstanz mindestens 2,5 "/o Kalk (CaO) ent- 
halten; sie sind nach erfolgter Entwässerung ärmer au Wasser 
und reicher an Trockensubstanz als die Ilocbmoore. Im Kubik- 
meter fähren sie mindestens 200 kg Trockensubstanz, so daß der 
Kalkgebalt pro Kubikmeter mindestens 5 kg beträgt«. - 

3. Niedermoor-Waldtorf(Bruchtorf; Bruchwaldtorf; 
Waldniederungstorf; Auwaldtorf, Weber, 1904, S. 7); 
Rollenwaldtorf der Hochmoore bat bei der Anreicherung mine- 
ralischer Substanzen, die in den UttlleD stattfindet, Flachmoor- 
Pflanzenbestandteile [Weber 190i', S. 111]). 

4. Zwiscbenmoor-Torf, der sein kann Zwischenmoor- 
Wiesen- oder Zwischenmoor-Waldtorf (Miscbmoor-Torf, 
Übergangs-, Übergaugsmoor-, Übergan gswald-Torf(z. B. 
Weber 1905, S. 1651). — 

Hierzu schreibt mir Herr Dr. P. GraebnbB: >Der Zwischen- 
moortorf ist physikalisch sehr verschieden je nach der Zusammen- 
setzung der vorangegangenen Vegetation. Ein Torf in dem Hy- 
pnaceen etc. -Massen durch Torfmoose ersetzt werden ist sehr 
abweichend von dem Zwiscbenmuorwaldtorfe der Erlen-, Eichen-, 
Fichten- etc. Bestände. Die gilrtnerisch wichtigste Form des 
Zwi sehen moortorfes ist der mit zahlreichen Beimischungen von 
Phragmüea oder Cyperaceen und zwar sowohl von C'orar-Arten als 
von Eriop/ioi-um. Dieser Torf ist der in Berliner Gärtoerkreisen so 
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beliebte tinä tener bezahlte »Crrunewalder Torf« oder die 
■ Gruoewalder Heideerde« (kurz Grunewald-Erde)«. — 
Chemisches (nach Ramann Ms. 1906): bis 3 o/g Miueralstoffe; 
2 % N.; 1 % C»0; 0,2 % F^Oy, 0,1 % KaO. Or. Badmann 
achreibt mir; sDie Moore, welche in ihrem Kalkgehalt zwischeu 
0,5 und 3,Ö "/o in der Trockensubstanz oder 0,75 — 5,0 kg pro 
Kubikmeter entwäsaerten Bodens enthalten«, sind als Zwischen- 
moore zu bezeichoeD. 

5. Hochmoor-Torf. — Chemisches (nach Kauann Ms. 1906): 
Unter 0,3 % Mineraletoffe ; unter 0,5 % Kalk ; 1,2 % Stickstoff; 
0,1 % PhosphorsÄure; 0,05 % Kali. Dr. Badmann gibt an: 
»Hochmoore siud durchweg kalkarme Moore, die in ihrer Trocken- 
eubatanz nicht mehr als 0,5 "/o Kalk (CaO) enthalten; außei-dem 
sind sie auch nach der EntwSsserung infolge des Sphagnum- 
Gehaltes sehr wasserreich; sie führen im Kubikmeter ca. 900 kg 
Wasser und 100 — 150 kg Trockensubstanz. Der Kalkgehalt be- 
trägt demnach pro Kubikmeter nicht mehr als 0,75 kg«. 



Torfe, die sich durch bemerkenswerte Beimengungen aus- 
zeichnen, sind z. B. die folgenden. 

Halbtorf (J. R. Lorenz 1858, S. 48) ist Torf mit reich- 
lichen Beimrngungen nicht organischer Herkunft wie Ton und 
Sand; z. B. ist der Darg (s. S. 65, 67) oft ein Halbtorf und per- 
manent in ein Flachmoor eingewehter Dfluensand kann den Torf 
znm Halbtorf machen. — Mergeltorf oder Torfmergel (Ra- 
M^H 1905, S. 181 und Manuskript) ist Halbtorf mit hohem Kalk- 
gehalt. 

Vitrioltorf (Kefkrstein 1826, S. 40) ist (Plachmoor-) 
Torf mit Eiseuvitriol, »dessen Lösung oÜ die Masse des Torfes 
Bo durchdringt, daß sie sich beim Austrocknen an der Luft von 
allen Seiten dicht mit schimmel&hnlichen Überzügen von Eiseovitriol 
bedeckt«. »Da, wo dieser Vitrioltorf in großer Mächtigkeit auf- 
tritt .... wird er zur Gewinnuug von Eiaenvitnol benutzt« (Sbnft, 
1862, S. 130 u. 149). Jetzt iqt der Abbau aufgegeben. Als 
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Sticktorf bezeichDet Bansen 1751 (nach Dad 1823, S. Itiö) 
eioea Torf >vod bUuiioher Farbe, der Feuer fange, wie Zun- 
der, . . . uod durch seinen Geruch zu erkeunen gebe, daß «r viel 
Schwefel enthalte«. 

Blauer Torf oder Blautorf ist Torf, der au^Ilend Tiel 
Viriauit (Stiffel Eiselbn 180-2, S. 30) enthSlt. 

DerMaibult (Spierklei, Gifterde) des Marschlandes mag 
anhangsweise hier mit erwähnt werden, da diesem FeS^ haltigen 
ßoden besonders auä^llig Amttdo pkragmitea und mit dieser Art 
gewiß die dazu gehörige Sapropel bildende Geuieingcbaj^ beige- 
mengt ist. Der Maibolt findet sich im Untergründe der Marsch- 
moore. »Der Schlick im Liegenden dieser Moore ist zunäebst 
entkalkt worden, worauf sich infolge der V'errottuog der tn diesen 
Schlickschicbteu häufig vorkommenden Reste tou Phragmite» etc. 
Re du ktioDS Vorgänge abspielten, als deren Produkt das Zweifach- 
Schwefeleisen anzusehen ist.* (SüHOOHT 1905, S. 327/28). 

Je nach der Herkunft des Torfes von verschiedenen Örtlich - 
keiten spricht man gelegentlich von Marsch-Torf etc.; besonders 
otl ist in der Literatur vom st^enannten Meer-Torf (Martörv 
der Dänen zum Teil) die Rede (Litoraltorf, salziger Torf, 
Sohlicktorf, Schwimmtorf [Kefbrstbin ]82(;, S. 60], See- 
torf, Strandtorf'}, auf Sylt Tuul genannt). Er hat sich mit 
ganz seltenen Ausnahmen (wieder Seegras tuul, E.Gbinitz 1905, 
S. 208) als unter den Meeresspiegel geratener Land-Torf (Moor- 
Torf) erwiesen. 

Die bisher aufgeführten Torfe sind entstanden aus torfbilden> 
den Pflanzen-Gemeiuschaften, die an Ort und Stelle lebten, wo 
jetzt der aus ihnen entstandene Torf lagert. Davon sind zu unter- 
scheiden I. Schwemmtorfe: entstanden aus gedrifteteu, ver- 
schwemmten, noch unvertortlen, abgestorbenen oder im Absterben 
begriffenen Pflanzenteilen, und 2. die Torfe an zweiter Lager- 
stätte, also entstanden aus transportiertem und wieder abgelager- 
tem Torf-Material. 

') Der Stnndtorf v. Brboldinoen'b ist (uBtehonder) Sampftorf. 
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1. Schwemmtorfe. 

a) Häckueltorf (d. h. aus uatfirlichem HftukäL-l hervorge- 
gaagener Torf, ä. h. eDtstandea aus Pflanzeu • MaterialieD , die 
heim Transport durch mechanische Augriffe zerkleinert wurden). 
Material, das als Strand- und Uferdnfit auftritt und auf dein 
Lande, wo es hingeraten ist, zu einem Lager aufgehäuft wird, wird 
leiubt Moder, wenn die Ablagerung nicht ausgiebig ist, so daß 
auuh die unteren Partien vor Sauerstoff und wcitgehi^nder Aus- 
laugung nicht geschützt sind. (Ich habe sonst [1905, 3. Aufl. ,8. 41] 
auch Torf an '2. Lagei'Stfttte ebenfalls zum Häckseltorf gerecliuct; 
es ist aber richtiger, den Begriff Häckseltorf wie oben eiozu- 
ücliränken.) Ein spezieller Häckseltorf ist der 

Drift-Holztorf, durch Zusammeohäufuug vou Holz, auch 
ganiien Stimmen entstanden. (HoUtorf wird auch ein Moor-Torf 
genannt, der viel Holz- Beimengungen eutliält. Vergl. von S. 67) 

Der durch Flöt^drift, d. h. unter Wasser abgesetzte Schweiiim- 
torf erleidet im Wasser gern eine Separation; ee gibt dann 
spezielle Schwemmtorfe, so den 

b) Laubtorf (den echten BUttertorf [s. z. B. FisCHEit- 
Benzon, 18yi, S. 39]), durch Zusnmmeuhäufuug vou Laubbliittern 
entstanden. Laubtorf kann Qbrigens auch auf dem Trocknen ent- 
stehen, wo der Wind sehr viel Laub zusammentreibt (Laub- 
wehen). Da sich beide Laubtorfurten unterscheiden können, 
namentlich durch Sapropel-Gehalt des ereteren, ist es zweckdien- 
lich beide zu unterscheiden in Waseer-Laubtorf undTrockeu- 
Laubtorf. 

2. Torfe an zweiter Lagerstätte. 

1. Schlämmtorf (Früh, 1883, S. 38} (Scblemmtorf, 
SiTENBKT, 1891, S. 189 u. 191; Muddetorf, Weber, 1902, S. '206, 
1904,8.7; Torf-Detritus; Moor-Schlamm und Häcksel torf. 
Froh, 1904, S. 245) ist Torfan 2. Lagerstätte, meist aufgearbeiteter 
(ausgeschlämmter) und meist unter Wasser wieder abgesetzter 
Moortorf. Der Schlftmmtorf ist also ein Torfpelit. 

2, Bröckeltorf. Eine besondere, seiteuere Torf-Bildung 
entsteht durch Stranddrift oder AnscUwemmung unter Wasser von 
Torf-Brocken und -Fetzen, die, vom Wasser losgerissen, gelegent- 
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liuh zu Lagern oder Nestern angelifiiift werden und durch Sedi- 
ment-Bedeckung <'rhalten bleiben. Das kann man z. B. aD der 
Ostsee beobachten, wo der Torf von unter die Meeresoberfläche 
geratenen Mooren in StQcken an den Strand geworfen wird. Einen 
Namen für diese Torfart (die der »Rieselkohle« des niederrheini- 
Bcheu ßraunkohlen-Revieres entspricht) habe ich rn der Literatur 
nicht gefunden: ich schlage »Bröckeltorf« vor, weil er bei der 
Entnahme gleich in die einzelnen Brocken zerfUlt: leicht zer- 
bröckelt. Freilich bröckeln auch besondere Schwemm- und Schl&mm- 
torfe leicht: es muß von Fall zu Fall untersucht werden, ob es 
sich um echten ßröckeltorf in dem definierten Sinne handelt, oder 
um einen anderen ebenfalls bröckelnden Torf. 

3. KrÖmelige und staubige Humusmassen, wie insbesondere 
trockener Staubtorf kann vom Winde aufgenommen (Flugtorf), 
transportiert und wieder abgelagert werden. Es sind das die 
Moorwehen (Mullwehen). Als Staubhnmus bezeichnet 
Grebb (1886, S. 164) »verlegene«, ausgewitterte, unverwesbare, 
lockere, staubartige Humusreste, die keine Feuchtigkeit halten, 
verwehbar und unzutrftglich sind; er kommt auch auf heißem, 
steinigem Kalkboden vor, wo er gelegentlich auch Haselerde ge- 
nannt wird. 

4. Schließlich sind hier noch Wanderungen von Torf bei 
Moor-Ausbrtichen und -ßutschungen zu erwälmeQ (vcrgl. be- 
sonders FrOh, 1898, S. 20-2ff. und 1904, S. 18). Sie sind glei- 
tend sicli bewegende Massen (»Schlipfe«) also Rutscbungen oder 
fließende Massen (»Murgängcn ')), xuweÜeii sehr dünnflöBsiger 
Natur und zwar von Hochm 



Von Bezeichnungeu, die die Torf-Teclmik anwendet, sei der 
Name Auetorf (Eiselen 1802, S. 112) erwühnt iür abbaufahigen 
oder alijjebauten (luis^je brachten) Torf. — Der Grubeiitorf DäZEL's 
1795, S. 4, ist der in Torfstichen abgebaute Torf. — Torfkohle 
der Techniker ist verkokter Moortorf: Torfkoks. 



') Nach FbQh ist Uur and Moor dasselbe Wort. 
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Je Dach der Gewinauageart, der Verwendung und den tech- 
nischen Gigenschafteu haben die Moortorfe viele Nauieu erhalt«D. 

Es beziehen sich auf die Gewinnnngs-Methode und Verarbei- 
tung z. B. 

Bagger-Torf (=Klappertorf, FischerstbÖU 1781, nach 
Kefrrsteik 1826, S. 35); Breitorf ist für die weitem Verarbei- 
tung zunächst breiig gemachter Torf; Handtorf ist mit der Hand 
verarbeiteter Torf im Gegensatz zu Maschiuen-Torf, wohin 
■/.. B. der Kugeltorf gehOrt: Torf der zu Kugeln verarbeitet 
'wird; Stangentorf; Stichtorf oder Stechtorf; Streichtorf 
(Aelte-Torf, Dau 1829, S. XVUIi), ßacktorf, Formtorf, 
KÜtschtorf, Knettorf, Modeltorf, Presstorf, Trettorf), 
der wie l^ehmziegel verarbeitet und oft auch vorher durchgeknetet 
und dann auch vermischt wird; Pluggentorf und Placken- 
torf (durch Abschälen der Humusdecke gewonnener Trockeutorf, 
die einzelnen Stacke heißen Plaggen, was schon bei Dbgner 
1760, S. 127, erwähnt wird), usw. 

Auf die Verwendung und die tecbuiecheu Eigenschaften be- 
ziehen sich; 

Bftckertorf, Brenntorf, Flammtorf: heller Sphagnuni' 
Torf, der frnher zum Ziegelbrenuen benutzt wurde (FisCHER- 
Benzom, 1891, S. 44). Ferner sind noch zu nennen die im 
Handel unter den Bezeichnungen Torfmull, Torfstreu und 
Streutorf gehenden kQnstlich zu »Mull« und «Streu« zer- 
kleinerten Produkte. 

2. Moder. 

Moder ist in Verwesung (vollatfindiger Zersetzung) und 
Vermoderung (Zersetzung bei vermindertem Sauerstoff- Zutritt) 
begriffenes Material. Die DurchlßHung und damit hinreichende 
Sauerstoff- Zufuhr wird beeonders durch wühlende Bodentiere (in 
erster Linie bei uns Regonwürmer (vergl. Ch, Dabwin 1837 und 
»Die Bildung der Ackererde durch die Tätigkeit der Würmer«) 
besoi^ Wo eine gänzliche, schnelle Verwesung stattfindet — 

■} Vom dinüchen at aelt« » kaeten (Dau 1829, S. 10}. 
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wie in den meisten Ackerböden — reagiert der Hiiinus schwach 
alkaliscli, wo <1iG Yermodcrung einen wesentlicheD Anteil bat, 
neutral. Solcli ein Boden heißt Moderboden (Mutterboden'), 
Mullboden), Siehe auch unter Staubtorf, wo darauf aufmerk- 
eam gemacht ist, daß der verwitternde Torf natDrlich zu Moiter 
wird. Dementsprechend sagt Uauann (Manuskript 19Ü6; ich 
setze »Moder«, wo R. »Mull« sagt): »Moder kann durch ver- 
schiedene Einwirkungen aus Torf entstehen und schließt sich an 
die verschiedenen Torfformen an; deren Eigenschaficn jedoch 
wesentlich abgeschwächt in Erscheiuung treten, du die physika-' 
lische Beschaffenheit der Moderformen einander viel mehr genähert 
ist als dies bei den Formen des Toifes der Fall ist. Aus einigen 
Torfarten wird erst durch Einwirkung des Menschen Moder in 
größerer Ausdehnung gebildet, anderseits bildet sich vielfach 
Moder ohne daß eine Torfablagerung vorbergehtc. — Kauann 
unterscheidet danach: 

a) Wald-Moder (Trockentorfmoder) (R. sagt Wald- 
mull, Trockentorfmull) »entspricht dem Moder des Trocken- 
torfes und bildet die verbreitetste Form der humosen Bestandteile 
der ärmereu Böden, namentlich der Waldbsdeo. Der Trocken- 

') C. A, Wbbbb 1903, S. 475 meint, daß Muttarbodan sprachlich ans Mnder- 
boden verdorbeu sei, jedoch macht C. Ni^lle» (NatiirwisMDMthadliclie Woabcn- 
schrift Jeoa. Nr. 32 vom 8. Hu 1904, S. 512) aaf Folgendes aofmerksun. 
»Die Form imoder« tritt zuerat im 14. Jahrhuodert auf io der Badantnng tod 
Kot, spiiterhin Snmpfland, Moor. Die hochdeutsche Form ist moter, mottcr; 
im 17. Jahrhandert und spHter in der Bedeutung tod Schleim, Kot auf der Stralk, 
Nachher tritt dazu der BegriCT des (Fauleuden". Es sei hier in unaer nhd. 
»Kssigmutter' erinnert. (Verf;!. gr. uvSdt' ^ km). 

Herr Dr. H. Jaxskn schreibt noch hiorzn: 

Das Wort ■Bssijjmuttori enthalt als xwcite« Element ein volkstümlich ge- 
deutetes, ursprünglich niedoi deutsches Wort für »Schlamm^ oder «Schmutz*: 
»mnddoTi oder omoddef (woher anch das hochdeutsche >Modcri stammte. In 
•Icr Literatur findet sich »Essigmutter« erst 1ÖT8, um dii: Mitte des 18. Jahr- 
hunderts dafür auch einfach »Mutter*. Das englische »mother (of vinegar]« hat 
mit dem Worte mother = Mutter nichts weiter zu tan, als daß es in Form und 
Aussprache daran angelehnt ist, and zwar aus einer (sprachlich zu erschließen- 
den) älteren Form »mndder*, die auf (mittel) niederl indisch es »modder« (= mitlel- 
nicderdeutschoB imoder«) zurüctgeht. Verwandt damit ist das ongüacho >mad*, 
das von dorn (mittel-) niederdeutschen »mudde« stammt. 
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torf ist in den tieferen Schichten meist in Moder öbergegangen. « 
— b) Hocbmoor-Moder (Hochmoor- Mull R-'s). »Der 
Moder des Hocbmoortorfes bildet sich meist nur an stark beweide- 
ten HochmoorrSndern und auf MoorkuHuren.« — c) Zwischen- 
moor-Moder (Zwischeomoormull E.'s). Aus Zwischenmoor- 
torf entstandener Moder. — d) Niedermoor-Moder (Flach- 
moor-Mull R.'s) ist der Moder der Niedermoore, ferner vielfach 
unmittelbar gebildet auf oassen und feuchten Wiesen. — e) Bruch- 
Moder (Bruch-Mull, Bruchtorfmull R.'s). Moder des Brucb- 
torfes, kommt nicht selten in feucbteo Lagen in entsprechenden 
Waldungen vor. Synonyme von Moderformen (M u 1 1 e r d e n , T o rf- 
erden Ramann Ms.) sind: 

Das Wort Moder (Weber, 1903, S. 475) ist auch früher in 
ähnlichem Sinne gebraucht worden wie hier; bei T. KlOdbk [1835, 
S. 7] z. B. ist >Modoru nur eiu Bestandteil dessen, was wir jetzt 
Moder nennen; Mull [P.E.Müller, 1887, S. 8 und 66], dänisch 
Muld, schwedisch Mylla; MuIUtreu bei Vatbb, 1903, S. 139 
und 140 und zwar verstellt der Autor unter Mullstreu den neuen 
Pflanze mibfall, der iu Jahresfrist verwest, ähnlich ist es mit dem 
Streiimnll (vergl. z. B. Weinkadff, 1900, S. 461), der junger, 
man kann sagen, noch unfertiger Moder ist; milder oder sflßer 
Humus im engeren Sinne vieler Autoren; Mulm^); reifer 
Humus ((ÜRBBE, 1886, S. 161). — Je nach seiner Zusammen- 
setzung kann man verschiedene Moder-Arten unterscheiden, z. B. 
Buchenmoder (Buchenmull, P. E. Möller, 1887, S. 8 ff.), 
der sich in Buchen -Wäldern bildet, oder der Wald-, Moos-, 

') Herr Prof. H. VATKR-Tharandt schreibt mir Uzaglioh -Molm« : 

Id deu »llgemeiDeti Wirtuhsftsregeln 1904 (ffir die Königl. Sachs. 
SUaUroratbeamteD) heiDt es in No. 14: Du überatreaea der Saat- Dod 
Pflanzenbcete mit Mnlm — verrotteter Nadelstren — ist regelmJUJig 
vorznaehmi'n ood Qoter umständen za wiederholen , letzteres nament- 
lich dann, wenn bei geringem Boden der Unlni io den Boden hinein- 
gewaschen nordpn ist«. Diese Wirt Schafts regeln sind auF dem Ver- 
ordnougswege crlaaseu and auÜerdetu noch, wie alle forstlichen Ver. 
Ordnungen im Tharandtcr Forstlicliec Jalirbucb verüfTcntlicbt worden 
(54. Band, S. 23.^> ff.; -Muli.:« auf S. i3S).' 
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f'lechtea-, Nadelholz-, Laubholz-, Feld- etc. Humus 
(8. z. B Post-Rahank, 1888, S. 416 ff.). Wir wQrden Qberall 
»Modert eagea. 

Der Alpea-Moder (Alpen- Humus Ebbrmatbb's, Alpeu- 
Mull Kahamn, Ms. 1906) ist nach Ebbbhatbr locker, ßtst 
pulverförmig, besteht nur aus zersetzten Pflanzenteilen; er ist frei 
von allen fremden mineralisclien Beimengungen. Bisweilen bildet 
er meterdicke Schichten, die schöne Pichten oder Mischungen von 
Fichten, Buchen uud Tannen tragen, die allein ihre Nahrung ans 
dem Alpen-Moder beziehen. Er kommt in den nördlichen Kalk- 
alpcn vor. RegenwOrmer sind höchst selten nur ganz vereinzelt 
vorhanden (vergl. Ebsrhaybr, 1887, auch 188S, S. 385). 

Eine heeondere ModerTorm ist anch der Hungergras-Moder 
(Kirrtorf hei Post-Ramann 1888, S. 415, Hungergras-Torf 
lind Hungergraa-Mull, Kahanm 1888, S. 415 und Ms. 1906): 
eine unter HuagergrAsern zumeist durch die Durchwurzelung mit 
den diesen Arten (^Aera ß&moaa, Festuca-Arte» usw.) eigenlQmlichen 
zahlreichen feinen Wurzeln aus Trockentorf gebildete Form. Je 
nachdem verschiedene Tier-Abteilungen fllr eine Zerkritmelung 
des Bodens gesorgt haben spricht man von: Regenwurmmull 
und Insektenmull (MüLLBR, 1. c, S. 56), Ämeisenmull (Ka- 
HANK, Manuskript), wobei wiederum anstatt > — mulU zu setzen 
wäre > — moder«. 

Die Mullarteu im Sinne MOllbr^s enthalten unorganisch- iiiinc- 
ralische Beetandteile, die er mit zu seinen so bezeichneten Bö<Ieu 
rechnet. Moder (Mull) sollte aber nur die vermoderte organische 
Substanz bezeichnen. Wir wQrden bei Benutzung solcher Termini 
also Regenwurm-Moder etc. sagen. 

Es seien angeschlossen die 

3. Hnmnserden. 

Humuserden sind anorganische mineralische Erden mit 
Humusgehalt oder Humus mit bemerkeuswerteren anorganischen 
mineralischen Beimeogungen. Im ersten Falle spricht man von 
(schwach, stark) humosen Sauden, Tonen u. dergl., wobei es 
dabin gestellt bleibt, wie die Mischung zustande gekommen ist. 
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Demgegcnflber ist speziell Daaimcrde diejeaige miDeralisobe 
Bodeaerde, die im Eioflußbereich des Oberflät^henhumas liegt 
(rergl. hierzu Yatbr 1904, S. 47, 63, 65, 66). Die meisteD Hiimua- 
erdea sind danach Dammerde; der durch Sandwehen entatandcne 
Halbtorf aber wftre danach keine Dammerde. 

Die Orterden und die Bleierden, bei welchen die Humus- 
stoffe Diedei^eschlagene HumussSuren sind, wurden fachon S. 58 
u. 59 erwAhut; dasselbe ist zum großen Teil der Fall bei dem 
Soolband von Torflagern, d. h. der dem Torf unmittelbar uuter- 
lagerudeo Schicht z. B. von Sand. 

In anderen Pälleo sind die Huinusstoffe wesentltcb orjiranisch- 
figurierte Bestandteile. Handelt es sieb um Moder-Beimengungen, 
so wird man bequem von Modererden sprechen. Rahann 
(Mb. 1906) erinnert daran, daß wenn der Gehalt au Moder im 
Gemisch mit Sand etwa 15 pCt. Obersteigt, so gewinnt der Boden 
den Charakter eines aus Humusstoffen zusammengesetzten Bodens. 
Er ist dann als sehr sandige, sandige, schwach sandige 
Modererde zu bezeichnen. 

Die Schwarzerde (russisch Tchernozom, polnisch Czar- 
uozi^m; in Böhmen Ceruava), bildet sich in fruchtbaren, 
iinausgelaugten , kalkhaltigen , meist lößartigen Böden , die bei 
feuchtem Wetter eine Qppige Vegetation tragen können. Die 
Humussubstanz in der Schwarzerde ist bedingt durch die Trocken- 
heit in der wirmercu Jahreszeit, wodurch die Verwesung verhindert 
oder vermindert ist. Schwarzerde bildet sich also — wie Rahann 
(1905, S. 400) sagt — in »Gebieten mit nicht extrem aridem 
Klima, wie es die Steppen Sodeuropas kennzeichnete Er fDgt 
hinzu, daß die humosen Stoffe aorganisierte Struktur nicht mehr 
erkennen lassen und den Charakter chemischer Ausffillungen 
tragen«. Der Regar (im Englischen regur, worin das u wie 
kurzes ä gesprochen wird, daneben ganz falsch regoor) Indiens, 
im Englischen auch black soil, cot ton soil genannt , ist 
Schwarzerde *). 

1} Barr Dr. H. Jimseh teilt mir mit: ■Regur« ist dorn Hindi entnommen, 
wo M 'regBT', »regar* oder lUundartUch uuch »It'gW" LeiÜL 
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Neuerdings sugt Ramann (M9. 1906): «Ea ist nicht aiisge- 
schlosseu, daß Böden vorkomuieu, welulic den Steppen-Schwarz- 
erden in der Zusammensetzung nahe stehen, aber anderer Ent- 
stehiing eind, z. B. die Schwarzerden gerini^er Verhreitung in 
Ostpreußen usw. Sollte steh dies als richtig erweisen, so wOrde 
entweder eine neue Bezeichnung einzufohren oder Steppen- 
Schwarzerde usw. zu unterscheiden sein')«. 

Derst'lhe macht (Ms. 1906) darauf aufmerksam, daß die Humus- 
form der Schwarzerden diejenige der meisten hesseren Acker- 
böden sei. 

Besonders aufgefQhrt wird von ihm (I. c.) die Humusform 
von Sodah&deu. Er sagt: »Humusform der Böden, welche 
kohlensaures Natrium enthalten Die humosen Stoffe werden ge- 
löst und scheiden sich heim zeitwetsen Austrocknen zwischen den 
Mineralteilen iu wechselnden Mengen ab«. 

Unter Moor-Erde hat man nicht selten dasxelbc wie Moder 
verstanden sowie das, was S. G3 als Staubtorf charakterisiert wurde; 
so nennt Lorenz (1858, S. 48) Moor-Erde seine Bodenart, welche 
aus der Lockerung, Trocknung und Kultur des Torfbodens hervor- 
gegangen iet<, und um auch aus der Neuzeit ein Beispiel zu haben, 
sei auf Ramann hiugcwiesen (1905, S. 176), der »Moorerde« alle 
Formen der Humusböden »enut, die aus stark zersetzten Torfbestand- 
teilen bestehen, daher ohne erkennbare, makroskopisch %uriert er- 
haltene Teile. Gbaebner (1904, S. 200) spricht von ihr einfach als 
von erdig gewordeuom Torf. Die Verwitterungsrinde von Torf- 
lagern ist überhaupt vielfach als Moorerde bezeichnet worden. 
LossEN hingegen (1879, S. 1038) definiert die »Wiesen- und 
Moorerdc« als »aandig-bumose Bildungen des trockaeu und 
nassen Wiesenlandes ( Bruch laudes)«. In der Gartenbau-Literatur 
(Gaerdt 1886, S. "23) ist Moorerde oft einfach Nicdermoor-Torf. 

') Bs sei erwftliDt, d»ß ich in einer Probe tonst tjpiachor kalkieichcr 
Schwurscrde (wcuigslens uoter dem Mikroskop von Steppen- Seh wuncrde Sfid- 
raßlanJe nicht unterscheid bar) von Kalbe nn der SibIb Spongillen-NadelD-Stücke 
pfuDden lii.be; wie ait.' ia die Schwarzerde gekommen sind. Iiedarr DJlbercr Untei^ 
sucbung. — P. 
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— Herr Dr. Tietze, der vod der Köntgl. Preuß. Geolog. T^audes- 
aostah mit Moor - Uutersuchuugea betraut war, gibt mir die 
folgende Definitiou: »Auf Gnind der von der Geologiectieu 
Ijandeeaastalt bis jetzt herausgegebenen Karten und Erläuterungen 
bin ich zu folgender Bestimmung des Begriffs »Moorerde« ge- 
langt: Moorerde ist ein Gemisch von vermoderten und vertorften 
Päanzenreeteu mit mineralischen Bestandteilen. Sie bildet »ich im 
Niveau nährstoffreichen Grundwassers, infolge dessen ihr Gehalt 
an Basen dem des Niedemioortorfes nahe steht. Aus demselben 
Gründe bildet sie gern d«n Saum von Niedermooren, bezw. ftlUt 
Seuken ans, in denen der Grundwasserstand zu flach ist, so daß 
Miedermoortorf sich, noch nicht bilden kann. Die Zeit steigenden 
Grundwassers ist die Zeit der Anhftufung und Vertorfnng von 
Pflunzenresten , die Zeit sinkenden Wasserstandes die der Ver- 
moderung des Torfes und der Anreicherung au Basenc. 

Über die Humus-Erden der Gärtner veidaoke ich Herrn Dr. 
F. GraebKbr die folgende Auskunft: 

»Ebenso wie es die Definitionen von Losben und Tietzb 
(oben) aussprechen, versteht man in Gärinerkretsen seit langem 
ganz allgemein unter >Erde( eine humose Bodenart, der aber ein 
gewisser Prozentsatz mineralischen Bodens (bes. Sand) beigemischt 
ist. Diese Ausdrucks weise ist auch sehr weit in die gKrtnerische 
Literatur übergegangen. Erzeugt werden diese »Erden-« entweder 
durch Aufschichten der betreffenden Hnmusmasse mit Sand etc. 
oder durch Abstechen derselben, so daß ein Teil des darunter- 
liegenden Mineralbodens mit entfernt wird. Nach der Herkunft 
unterscheidet man Heideerde, Nadel- (von Kiefern, Fichten) 
erde, Torferde (Niedermoor, Hochmoor), Moorerde (meist 
schlammiger Niedermoor-, Sumpftorf), Laub- (Eichen-, Buchen- 
etc. laub-) erde, Baumerde (faulendes Holz), Wiesen- oder 
Dammerde (Wiesenplaggen), Rasenerde (gemähter Raaeu mit 
Sand oder Rasensoden), Komposterde«. 
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Im Folgenden gebe ich ein Normal-Profil wie einige weaeot- 
liche der im Vorausgehenden genannten Gesteine zeitlich nach- 
einander, also aiifeinanderlagemd entstehen können. 

(Streu). 
HochiDoor-Torii z. B. Heide-, Sphag- 
uetnm-, Polytrichetum-Torf. 
KSucen zu- i Zwiacheninoor-Torf, z. ß. Zwischenmoor- 
I / weilen Strei- j Waldtorf, Leucobryum-Torf. 

i-Torfeeein, J Niedermoor-Torf, z, B. Alnetum-Torf, 
1^ / in diesem Falle: [ Hypnetum-Torf. 

i Röhricht- Torf, z. B. Phragmitetum-Torf, 
Equisetetum-Torf. 
(Schlämm- uad Scbwemm-TorO 
IDoppIerit-Saprokoll. 
Saprokoll. 
Kalk-Saprokoll. 
Saprokoll-Kalk. 
Moor-Kalk oder Saprokoll-Mergel, oder 
-Tod oder -Sand. 



III. Pyromontmite. 

(Resinite und Cerefte.) 
Als Pyromonimite (vom griech. pt/roa daa Feuer und mo- 
nimo» bleibend oder ausdauernd) und zwar Resinite (vom lalein. 
reaina das Harz) und Cereite (von cereu« w&cbsern, wachsartig 
[Cerit ist jedoch ein Cer-Miuerat]) sollen die Gesteine zusammen- 
gefasst werdeu, die ganz oder wesentlich Harze, Wachsharze oder 
Wachse sind oder durch solche Stoffe wesentliche EigenschaRen 
gewinnen 1). 

') Diese Qeatdne TerUngen gebi«terUoh eine Trentimig von dem .Homns- 
and Sspropel-Bildnngei] : Gesteiua rmp. Minaralien wie Koptil, Dehnhardtit, 
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Hieriier wfirden von rezeDten BildoDgen gehören: 
Kopal, Fichtelit u, andere rezente Harze. 
Dehnhardtit (Potomiä 1905) (rezenter Pyropiasit Pot.). 
Die Stoffe, nita denen die Gesteine der Gruppe III beetehea, sind 
sehr schwer vorweslich, weshalb sie, bei hinreichender Produktion 
durch die Pflanzen, leicht nach der voUstindigen Verwesung det 
nbrigea Bestandteile zurQckbleiben. Aus einer sehr stark harz-, 
wachsharz- und waclishaltigen Flora k&Dnen daher die genannten 
Produkte als Gestein zurllckbletheD, wie das bei dem Dehnhardtit 
und dem (tertiären) Pyropissit der Fall ist. 

Fimmenit (FrCh 1885, S. 716). Der Fimmenit ist ein durch 
AoBchwemmung von Pollen und Sporen, also ein aus einem 
Pollen- oder Sporen-Schlamm entstandenes Gestein. Der 
von FrOh beschriebene Fimmenit besteht wesentlich aus Erlen- 
Pollen. Daseelb« war der Fall bei einem von mir tu einem Torf- 
lager der LOnebui^er Heide au%efundenen Fimmenit In Olden- 
burg nennt man den Fimmenit bellen Leuchttorf; bei dem 
hervorragenden Fett-Gehalt, den der Pollen und die Sporen auf- 
weisen (Pollen von Pinus ailvestris cnth&lt Aber 10 pCt., die Sporen- 
von Li/eopodium clavatum enthalten gar Ober 49 pCt. Fett; vergl. 
die Zusammenstellung bei Czapek 1905, I, S. 150 — 151) resultiert 
aus mehr oder minder reinen Ablagerungen derselben ein Gestein, 
das nicht mehr als »Torf« bezeichnet werden kann, sondern in che- 
mischer Hinsicht sich den Sapropeliten nähert. Die reinen und 
reineren Pollen-Sporen- Gesteine brennen bei ihrem Fettgehalt 



Pjropisait, Beri)it«iii u. dergl. köoneo weder bei den Hainna-Q«etein«ii, DMh 
bei den Sapropelitea nnlrrgebracht werden. Die hierher gehSrigen breonbaren 
Biolitbe sind die relativ am achwersten zeraelzbareu. Herr Geheim. Regierungs- 
rat Prof. Dr. F. E. Schulzk, den ich am üaterstatzoiig bei der Wahl einee 
paMeoden Kameoa gebeten hatte, schlug dementsprechend fQr dieae Öeateine 
>Uonime<i vor; \a weiterer Beratung mit meinem Rollegen Herrn Prof. Dr. R. 
ScHHiDK bin ich dann lu dem Terminue m P jromonimit« gelangt. Monimite 
allein für anMre Gesteine zu aagen, wflre ein begrifflich zu umfauender Äua- 
drock geweaea, denn auch der orgonogene Kalk ist dem Sinne nach ein Monimit. 
Von den Monimiten und es die brannbaren allein, die hier in Betracht kommen, 
daher ist der TermiDQB Pjromonimit — wenn wir bei Moiiimit bleiben wollen 
- gegeben. 
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leicbt mit bellteuchtender, anbaltender Flamme. In dem von 
Keferstbin 1826, S. 51 als Besintorf bezeichneten Mineral 
könnte es sich mtcb seiner Beschreibunj; (S. 50) nm Fimmeuit 
bandeln. 

Von Ubergangs-Bildungen zu anderen Gesteinen sind nament- 
lich diejenigen zu den Torfen und zam Moder zu neunen, die 
dann als Uesinit- (Harztorfe einiger Autoren) und Cereit- 
Torfe resp. -Moder gekennzeichnet werden können. Bei der 
schweren Zeraetzlichkeit des Harz- imd Wacbs- haltigen Humus, 
des «Harzhumus«, bezeichnet man ihn auch in der Praxis als 
tauben oder kobligen Humus (Sbnft, 1862, S. 32). 

Harzsand ist die »Stauberde« C. Grebe's') (188!)- ^^ 
beschreibt sie als lockeres Saudgebäufe von hellgrauer Farbe, das 
vom Wasser nicht genetzt wird. Er fand in einer Probe 1,09 pCt. 
Humuseubstanz und 0,26 pCt. Harz, in einem anderen Falle 
0,61 pCt Harz (d; h. im Liter etwa 90 g). Hinsichtlich der Pro- 
dukte der trockenen Destillation verbalten sich Resinite und 
Cerelte wie Sspropel (vergl. S. 22 ff.). 

') Bei DJütBL 1795, S. I ist der Torf eine »mit einem Öl and lanren Geiat 
gemischt« ■$ tan b erde.« 
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